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UdSSR (Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Im Blickpunkt—Qualität
42 Brigaden des Alma-Ataer Schwermaschinenbauwerks sind aus dem 

sozialistischen Wettbewerb um die größtmögliche Erhöhung der Arbeits­
qualität im ersten Jahr des neuen Planiahr[ünfts als Sieger hervorgegan­
gen. Die besten Resultate haben die Kollektive um K. Shatpeissow, D. Ki- 
tin und A. Zerr aus dem Abschnitt Nr. 6 erzielt.

Der Abschnitt Nr. 6 wird als 
zentrale Kontrollstation des Be­
triebs bezeichnet. „Hier kommen 
die Erzeugnisse von nahezu acht­
zig kooperierenden Brigaden zu­
sammen. Bel der Montage können 
unsere Leute dann urteilen, wie 
es In diesem oder jenem Kollektiv 
um die Qualität bestellt ist", er­
klärte der Obermeister des Ab­
schnitts Viktor Preobrashenzew.

Rund um die Uhr arbeiten die 
Taktstraßen des Abschnitts. 
Werkzeugmaschinen von siebzehn 
verschiedensten Typen verlassen 
das Fließband. Auf die Montage­
leute aus dem Abschnitt Nr. 6 
entfallen 17 Prozent aller Arbei­
ten, die für die Herstellung einer 
Werkzeugmaschine erforderlich 
Jnd. Das Jedoch rein theoretisch. 
In der Praxis sieht es, wie ge­
sagt, etwas anders aus. Denn: 
Wie lassen sich die Prozente der 
Qualitätsbeteiligung berechnen?

Den straffen Arbeitsrhythmus 
spürt man schon beim ersten Be­
such in der Werkhalle. Das hohe 
Tempo wird vom einheitlichen 
Brigadenauftrag diktiert, nach 
dem lm Abschnitt bereits das

dritte Jahr gearbeitet wird. Die 
Leistungen steigen von Tag zu Tag. 
Wer führt heute lm Wettbewerb? 
Es sind die Zerr-Leute, die mit 
130 Prozent Monatsplanerfüllung 
lm Betriebsleistungsvergleich 

wiederholt den Siegerplatz bele­
gen. Heute arbeiten sie mit ei­
nem Planplus von 32 Prozent 
und weisen unter den Abschnitts­
brigaden beste Arbeitsqualität 
auf.

Qualität — das ist ein sehr 
praktischer Begriff. Dies hörte 
ich im Kollektiv von Alexander 
Zerr. Der Brigadier zeigte mir 
die Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Wettbe­
werbspartnerbrigade—der Shan- 
pelssow-Leute. ,,Im zweiten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts die Ar­
beitsqualität um weitere 3,7 Pro­
zent steigern", heißt es darin 
unter anderem. Ein konkretes 
Vorhaben, das durch vorbildliche 
Arbeit und beharrliches Suchen 
nach Produktionsreserven reali­
siert wird. Denn hohe Arbeits­
qualität bedeutet für die Brigade 
nicht nur Einhaltung der techno­
logischen Vorschriften. Es ge-

hören dazu außerdem die Ein­
haltung der Lieferungstermine, 
die Erfüllung und Überbietung 
des Staatsplans, die ständige 
Vervollkommnung der Berufsmei­
sterschaft und die Steigerung der 
Produktionseffektivität.

„Zu einem wirksamen Faktor 
der Erreichung unserer Ziele Ist 
bei uns der sozialistische Wett­
bewerb geworden", erzählt Alex­
ander Zerr. „Gegenwärtig wird 
auf den Mann-zu-Mann-Wettbe- 
werb viel gesetzt, der sich unter 
den Bedingungen des einheitli­
chen Brigadenauftrags als hoch­
effektiv erweist. Resultat: Jeder 
von uns erfüllt sein Soll täglich 
nicht unter 125 Prozent."

Tagessollüberbietung ist in der 
Brigade wie bereits gesagt, zur 
Norm geworden. Von großer Be­
deutung ist aber auch die Qua­
lität der Erzeugnisse. In der letz­
ten Zeit hat die Brigade den 
Ausstoß von Erzeugnissen höch­
ster Qualität um 12 Prozent ver­
größert. Natürlich Ist das ein Re­
sultat der Bemühungen. des gan­
zen Abschnittskollektivs, zu dem 
Zerr-Leute jedoch den größten 
Beitrag geleistet haben.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

Das Gemüsefließband

Auf realer Grundlage
Die Auflagen des ersten Plan­

jahres der Milchlieferung haben 
die Viehzüchter unseres Sowchos 
„Rasdolny" zu 102 Prozent er­
füllt. Von Je 100 Kühen bekam 
man 86 Kälber — um 22 Kälber 
mehr als 1980.

Zur Erfüllung der Planaufla­
gen hat auch das Kollektiv unse­
rer Farm sein Scherflein beigetra­
gen. Der Mllcherlrag Je Kuh be­
trug 2 920 Kilo Milch. Die Ar­
beitsergebnisse einiger Melkerin­
nen sind noch höher. Zum Bei­
spiel hat die Bestarbeiterin unse­
rer Farm Irma Kretz 3 000 Kilo 
Milch von Jeder Kuh gemolken. 
2 984 Klio Milch Ist mein Ar- 
beltsresultat. Fast ebensoviel be­
kamen auch meine Kolleginnen 
Jekaterina Prutkowa, Jelisaweta 
Skripko, Nina Hirsch, Adellja 
Jewglewskaja.

Hohe Arbeitsergebnisse erziel­
ten alle Melkerinnen unabhängig 
von Ihrem Dienstalter. So arbenei 
Jekaterina Prutkowa erst drei 
Jahre, und doch liegen ihre Re­
sultate nur einige Prozente unter 
denen der Bestmelkerinnen.

Das Motto des Kollektivs lau­
tet: .Jeder für alle und alle für 
jeden". Die erfahrenen Melkerin­
nen helfen mit Rat und Tat den 
jungen Arbeiterinnen. Die jun­
gen Melkerinnen geben sich ih-

rerseits viel Mühe, um dieses Ver­
trauen zu rechtfertigen.

Die diesjährige Vlehwdnterung, 
ln der unsere Futtervorräte nlcnt 
gerade reich waren, forderte von 
uns, mit Ihnen rationell umzuge­
hen. Deshalb wird der Futterzu­
bereitung große Bedeutung beige­
messen.

Ich füttere meine Kühe ausge­
hend aus Ihrem physiologlscnen 
Zustand, was ermöglicht, Jedes 
Kilogramm Futter mit dem höch­
sten Effekt für den Milchertrag 
zu nutzen. Je nach dem Kalbungs­
termin wird die Milchleistung 
konkret nach Monaten geplant. 
Auch stellen wir die Kühe nicht 
nach dem Kalendertermin trok- 
ken, sondern gehen dabei von 
den individuellen Eigenschaften 
jedes Tieres und dessen Leistung 
aus.

Hohe Arbeitsergebnisse sind 
aufs engste mit dem Wissen, Kön­
nen und Fleiß Jedes Farmarbel- 
lers verbunden. Das sichert den 
Erfolg. Wir haben die Planauf­
lagen des ersten Quartals des lau­
fenden Jahres vorfristig erfüllt. 
Unser Ziel ist, aucil den Jahres­
plan mit Zeltvorsprung zu bewäl­
tigen. ■

Magdalene STENGLER, 
Melkerin

Gebiet Koktschetaw

Bildreportage der Woche

Viktor KriegerFotos.

Das Nowo-Karagan- 
daer , Maschinenbau­
werk „50 Jahre Okto­
berrevolution", das 
Ausrüstungen für Gru­
ben herslellt, begann 
Anfang dieses Jahres 
mit dem Bau neuer 
leistungsstärkerer me­
chanisierter Komplexe 
„2 UKP" für Kohlen­
gewinnung sowie 
wertuoller Kabelaus- 
legcmaschinen vom 
Typ „KZ". Die Erzeug­
nisse dieses Betriebs 
werden in vielen Koh­
lengrube* unseres Lan­
des genutzt.

lm Bild: Dreherbri- 
gadier Alexander Keil, 
Träger des Ordens 
„Arbeitsruhm" III. 
Klasse; die Komplex­
brigade um Joseph 
Lämmer aus der Hy­
draulikabteilung, ( von 
links): der Bohrer
Viktor Sokolow, Bri­
gadier Joseph Läm­
mer, die Fräser Juri 
Komkow und Anatoli 
Schirokow.

Sie behaupten
Spitzenpositionen Nützlich für alle

AKTJUBINSK. Die Acker­
bauern des Tschapajew-Kolchos 
beschlossen, lm laufenden Jahr 
einen zwei Dezitonnen höheren 
Hektarertrag als lm Vorjahr zu 
erzielen. Mit der Getreideaussaat 
werden zwei Komplexbrigaden 
beschäftigt sein. Die ganze Tech­
nik — 40 Traktoren, 50 Säma­
schinen, alle Pflüge und Kultiva­
toren — sind einsatzbereit.

Die Ackerbauern haben sich 
verpflichtet, die Aussaat in opti­
malen Fristen und In bester Qua­
lität durchzuführen.

melt haben. Ihre Verpflichtung 
für das laufende Planjahr lautet:

PAWLODAR. Gute Ergebnisse 
lm sozialistischen Wettbewerb er­
zielt zu Ehren des 60. Gründungs­
tags der UdSSR das Kollektiv 
des Pawlodarer Keramikwerks. 
Es hat seine Planauflagen für das 
erste Quartal vorfristig erfüllt 
und überplanmäßige Erzeugnisse 
im Werte von 35 000 Rubel rea­
lisiert. Die geplante Arbeitspro­
duktivität Ist um 2,9 Prozent 
Überboten.

Im Wettbewerb siegle die Bri­
gade S. Dawydow aus der Abtei­
lung Nr. 2.

UST-KAMENOGORSK. Das 
Kollektiv des Rektifikationsab­
schnitts der Experimentalabtei­
lung des Ust-Kamenogorsker Ti­
tan- und Magnesiumkombinats 
hat sein Viermonatsprogramm 
vorfristig gemeistert.

Die Metallurgen haben die 
vom Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ge­
billigte Initiative des Oberwalz­
werkers Sergej Droshshin aus 
dem Karagandaer Hüttenkombi­
nat unterstützt und den soziali­
stischen Wettbewerb um hohe Er­
gebnisse an Jedem Arbeitsplatz 
entfaltet. Sie nutzen schöpferisch 
die Produktlousreserven und wol­
len das Jahresprogramm zum 65. 
Jahrestag des Großen Oktober be­
wältigen.

DSHAMBUL. Um den 60. 
Gründungstag der UdSSR mit 
Aktivistenleistungen zu würdi­
gen, hat das Kollektiv des Dsham- 
buler Kombinats für Getreideer­
zeugnisse Nr. 1 für das laufende 
Jahr erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Sie 
einzulösen, hilft den Werktäti­
gen die Tatsache, daß die Briga­
denform der Organisation und 
Stimulierung der Arbeit lm Be­
trieb Immer festeren Fuß faßt. 
Gegenwärtig arbeiten 60 Pro­
zent aller Werktätigen des Kom­
binats nach dem einheitlichen 
Auftrag. Dadurch Ist hier die Ar­
beitsproduktivität um 4,1 Prozent 
angewachsen. Das Kollektiv will 
die Planauflagen für das zweite 
Planjahr zum 26. Dezember mei­
stern.

Fünf Sowchose zählen zu der 
im Gebiet Nordkasachstan neu­
gegründeten spezialisierten Ag- 21 Kilo Gurken je Quadratmeter, 
rarverelnlgung für Gemüsebau. ' °
Ihre erste Produktion haben sie 
bereits an die Stadtbewohner von 
Petropawlowsk geliefert, darun­
ter Gurken, Tomaten und Schnitt­
lauch. Die Gemüseernteerträge 
wachsen mit jedem Tag.

Einen gewichtigen Beitrag lei­
stet dazu das Kollektiv des Mi- 
tschurin-Sowchos, das lm I. Quar. 
tal zwei Pläne gemeistert hat. Im 
sozialistischen Wettbewerb füh­
ren die Arbeitsgruppen von Lud­
milla Belowa, Ludmilla Schafran 
und Galina Beljakowa. Unter ih­
rer Obhut stehen zwei Treibhäu­
ser, in denen sie schon 4 Kilo 
Gurken je Quadratmeter gesam-

Die Spezialisten der Vereini­
gung haben das sogenannte „Ge­
müsefließbandsystem" erarbeitet. 
Demgemäß wird die aufeinander­
folgende Aussaat von Radlschen, 
Zwiebeln, Gartenlattich und an­
deren Kulturen eingeführt, die ln 
verschiedenen Zeitabschnitten er­
folgen wird.

Das Kollektiv der Vereinigung 
hat sich verpflichtet, im laufen­
den Planjahr 7 930 Tonnen Ge­
müse an den Staat zu verkaufen. 
Das ist um 700 Tonnen mehr als 
plangemäß.

Friedrich LAU

Gebiet Nordkasachstan

Im zweiten Jahr des elften 
Planjahrfünfts erzielt die Briga­
de der kommunistischen Arbeit 
um Woldemar Elchmann beacht­
liche Erfolge. Im ersten Quartal 
hat das führende Kollektiv einen 
großen Arbeitsumfang bei der 
Vorbereitung eines Wohnhauses 
In der Siedlung des Seidenkom­
binats zur Übergabe und am Bau 
der Abteilung Nr. 1 des Beton­
werks. Trust „Altalswinezstrol", 
ausgeführt und dabei den ersten 
Platz im sozialistischen Wettbe­
werb unter den artverwandten 
Brigaden belegt.

Das Brigadenkollektiv hat In 
dieser Zelt seine Bau- und Mon­
tagearbeiten zu 127 Prozent er­
füllt, den Plan in der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um 
vier Prozent Überboten. Die Bri­
gade leistet nur Qualitätsarbeit 
und ist bestrebt, alles Neue und 
Fortschrittliche bei sich anzu­
wenden.

Die Isolierer vergrößern jedes 
Jahr den Umfang der industriel­
len Arten der Abdichtung der 
Konstruktionen, wenden progres­
sive Werkstoffe, glasfaserver­
stärkte Plaste und Aluminiumbe­
lag an.

Zur würdigen Ehrung des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR steigert das Brigadenkol­
lektiv sein Arbeitstempo. Es will 
sein Jahressoll zum 7. November 
1982 bewältigen.

Peter STEIGERT
Gebiet Ostkasachstan

Mit jedem Jahr vergrößert sich 
in Dsheskasgan die Zahl der Gar­
tenbaugesellschaften. Die Initia­
toren dieser Bewegung sind die 
Hüttenwerker. Vor etwa fünf­
zehn Jahren entstanden am Ken- 
gir-Staubecken die ersten Gärten. 
Jetzt ist es eine wunderschöne 
Erholungszone des Bergbau- und 
Hüttenkombinats.

Das Vorbild der Hüttenwerker 
regte viele an. Gegenwärtig gibt 
es in Dsheskasgan bereits zehn, 
Gartenbaugesellschaften. D i e 

Stadt und Ihre Umgebung sind 
schöner, das Sortiment der Früch­
te und Beeren auf dem Markt ist 
reicher geworden. Einen Teil ih­
rer Überschüsse realisieren die 
Gartenbesitzer über die Verkaufs­
stellen der Konsumgenossen­
schaften.

„Die Gartenbaugesellschaft ,L1- 
tejschtschlk' Ist erst vor kurzem 
geschaffen", erzählt Konstantin 
Prigoditsch, Vorsitzender des Ge-

werkschaftskomitees der Gieße­
rei. „Wir erweisen den Garten­
bauern die größtmögliche Hilfe: 
teilen Ihnen nach Bedarf Bau­
stoffe und Verkehrsmittel zu. Die 
Kollektivgärten unseres Werks 
liegen weit entfernt von der Stadt> 

des Staubecken? 
Dshesdy. Wir bauen dorthin ei­
ne Straße und eine Stromleltung, 
beabsichtigen, in diesem Raum 
eine Erholungszone einzurichten. 
Diese ständige Sorge um die 
Werktätigen spornt sie zu besse­
rer und produktiverer Arbeit an. 
Dazu trägt die aktive Erholung 
und die Arbeit an der frischen 
Luft im Garten bei.“

Leider wird den Gartenbauern 
nicht in allen Betrieben der Stadt 
soviel Beachtung geschenkt. 
Nicht überall gibt es Stromle’.- 
tungen. Es kommt zu Slörungen 
in der Versorgung mit Wasser 
zum Begießen. Der Busverkehr

am Ufer

Ist immer noch »nicht gehörig or­
ganisiert.

Hier einige Tatsachen und Zah­
len, die Michail Tendljasch, stell­
vertretender staatlicher Chefin­
spektor des Gebiets für Ankauf 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
und für deren Qualität, anführte, 
um den Nutzen der persönllchén 
Hauswirtschaften und Kollektiv­
gärten für alle zu illustrieren. Im 
vergangenen Jahr hat das Gebiet 
Dsheskasgan seine Auflagen der 
Ablieferung aller Arten landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse (außer 
Gemüse) erfüllt. Im Gesamtum­
fang der Erfassung nehmen die 
Ankäufe der überschüssigen tie­
rischen Erzeugnisse bei den Sow- 
chosarbeitern, Angestellten und 
anderen Werktätigen, die Tiere 
in ihrer Hauswirtschaft halten, 
einen bedeutenden Platz ein. In 
der Fleischerfassung beträgt die­
ser Anteil 3 128 Tonnen, bedeu­
tend ist auch der Ankauf über­
schüssiger Milch in der Gesaiht- 
bllanz — 7,9 Prozent.

Woldemar SANDER
Dsheskasgan

TASS 
meldet

Sofia

Mit friedlichen 
Mitteln

Karmal, erklärt. Karmal sprach 
auf einem Treffen mit Schrittma­
chern in der Produktion, Leitern 
von Industriebetrieben und Ge­
werkschaftsaktivisten Afghani­
stans.

Babrak Karmal erklärte, daß 
die vier Jahre, die seit der April­
revolution vergangen sind, be­
wiesen haben, daß die Arbeiter­
klasse eine zuverlässige Vertei­
digerin dieser Revolution ist. Sie 
leiste zur Steigerung der Pro­
duktion einen gewichtigen Bei­
trag und kämpfe unter Anleitung 
der Demokratischen Volkspartei 
gegen die Feinde der Revolution.

Babrak Karmal hat die Arbei­
ter und alle Werktätigen des 
Landes aufgefordert, sich zu ei­
ner machtvollen Schlagfaust zu­
sammenschließen und die Aufga­
ben zu erfüllen, die heute vor der 
Heimat und der Revolution ste­
hen. Er hob die große Bedeutung 
des Bündnisses der Arbeiter und 
der Bauern des Landes für den 
endgültigen Sieg der Aprilrevo­
lution In Afghanistan hervor.
Washington--------------------------

kriegsstimmungen In der Partei 
zu dämpfen, hat die SPD-Lei­
tung vorgeschlagert, den endgülti­
gen Beschluß über das Raketen- 
waffen-Problem bis zum nächsten 
Parteitag hinauszuschieben, der 
lm Herbst nächsten Jahres statt­
findet. Sie traf auch alle Maß­
nahmen, um die Diskussion zu 
diesem hochaktuellen Problem 
durch den Rahmen der Arbeits­
gruppe zu begrenzen.

Es Ist jedoch nicht gelungen,
” auf

zum 
den 

gan- 
kam

Der Zeit vorausleisten die 
Panfl 1 o w- 

Rahmen 
Parteitag

Aktivistenarbeit
Viehzüchter 
Rayons. Im 
vom XXVI.
KPdSU gestellten Aufgaben ha­
ben sie das Dreimonatsprogramm 
des Verkaufs tierischer Erzeug­
nisse vorfristig gemeistert. An 
die Abnahmestellen sind 1 300 
Tonnen Fleisch und 1 105 Tonnen 
Milch geliefert worden. Jetzt

des
der 
der

steht auf dem Arbeitskalender der 
fleißigen Tierzüchter bereits der 
Monat Mal.

Maßgebend haben zum Erfolg 
die Werktätigen des Kirow-Kol­
chos, des Kolchos „40 Jahre des 
Oktober", des Sowchos „Gwar-

dejskl" beigetragen. In den Kol­
chosen und Sowchosen des Ray­
ons Ist eine gute Pflege des 
Viehs organisiert.

Jakob STURM
Gebiet Taldy-Kurgan

Die Ergebnisse des XVII. 
Kongresses der Sowjetgewerk­
schaften und die Aufgaben der 
Gewerkschaftsorganisationen der 
Republik, die aus der Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen L. 1. Breshnew 
auf diesem Kongreß sowie aus 
seinen Beschlüssen resultieren, 
wurden • am 22. April In Alma- 
Ata auf der Versammlung des Ge­
werkschaftsaktivs der Republik 
ausgewertet. Den Bericht erstat­
tete der Vorsitzende des Kasa­
chischen _ Republlkgewerkschafts- 
rats K. T. Turyssow.

Die Werktätigen Kasachstans 
billigten aufs wärmste die Rede 
des Genossen L. I. Breshnew und 
die von Ihm gelieferte Bewertung 
der vielseitigen ersprießlichen 
Tätigkeit der Gewerkschaften — 
der einflußreichen Kraft der so­
wjetischen Gesellschaft, der zu­
verlässigen Stütze der Partei in 
den Massen. Die Gewerkschaften 
der Republik bemühen sich Im­
mer aktiver um den weiteren 
Aufstieg der Produktion, um die 
bestmögliche Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs. Immer 
größere Verbreitung finden d:e 
Arbeitsgemeinschaft der Kollek­
tive kooperierender Betriebe, die 
..Arbellerstafetten**, die Briga­
denformen der Organisation und 
Stimulierung der Arbeit. Viel 
wird für die Erweiterung des Net­
zes der Hllfswlrtschaften der Be­

triebe, Organisationen und Bür­
ger geleistet.

Viele Gewerkschaftsorganisa­
tionen lösen komplex die Fragen 
der politischen, moralischen und 
Arbeitserziehung, vervollkomm­
nen Ihre Formen -und Methoden. 
Das Niveau der ökonomischen 
Schulung und der wissenschaft­
lich-technischen Propaganda hat 
sich erhöht. Weitgehend studiert 
werden In Aktivistenschulen und 
Volksuniversitäten die Reden des 
Genossen L. I. Breshnew und d.e 
Materialien des Kongresses der 
Sowjetgewerkschaften.

Auf der Versammlung würde 
unterstrichen, daß die Gewerk­
schaften berufen sind, für die 
Deckung des steigenden Bedarfs 
der Arbeiter, Kolchosbauern und 
Spezialisten, für die Realisierung 
der Maßnahmen zur weiteren He­
bung des Volkswohlstands kon­
kreter und zielsicherer zu sorgen. 
Dies wird durch die alljährllcnen 
großen Aufwendungen für die 
Schäftung günstiger Arbeitsbe­
dingungen und für den Gesund­
heitsschutz begünstigt. In Ka­
sachstan gibt es 139 prophylakti­
sche Betriebssanatorien, mehr als 
200 Erholungsheime und Erho­
lungszonen der Gewerkschaften.

Manche Gewerkschaftskomitees 
und -räte fördern noch unzuläng­
lich die Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts und die Gegenplanung.

öffentliche Betriebsbegehungen 
im Sparen werden nicht effektiv 
genug durchgeführt und die fort­
schrittlichen Erfahrungen nicht 
effektiv ausgewertet. Die Stän­
digen Produktionsberatungen, die 
Organisationen der Unionsgesell­
schaft der Erfinder und Rationali­
satoren bzw. der wissenschaftlich- 
technischen Gesellschaft sind 
nicht allerorts aktiv. Es gilt, die 
Kontrolle der Erfüllung der Kol­
lektivverträge und Komplexplä­
ne des Arbeitsschutzes zu ver­
stärken, den Stil und die Metho­
den der Gewerkschaftstätigkeit 
zu verbessern.

Die Versammlung beschloß 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel, zur Vervollkommnung 
der organisatorischen und Erzie­
hungsarbeit, zur weiteren Ent­
wicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR und des 250. Jahrestags 
des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland.

An der Arbeit der Versamm­
lung beteiligten sich der Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
S. S. Dshljenbajew, verantwortli­
che Mitarbeiter des ZK der KP 
Kasachstans und des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften.

Bulgarien sei für die Einstel­
lung des Krieges zwischen Irak 
und Iran und für die Lösung al­
ler strittigen Fragen zwischen Ih­
nen mit friedlichen Mitteln. Das 
erklärte, wie die bulgarische 
Nachrichtenagentur BTA mitteilt, 
der Vorsitzende des Staatsrates 
der VR Bulgarien, Todor Shiw­
kow.

Bel der Entgegennahme des 
Beglaubigungsschreibens des neu­
en Botschafters Iraks in Bulga­
rien, Abdullah Hussein al Rafial, 
unterstrich Todor Shiwkow, Bul­
garien habe den Kampf der ara­
bischen Völker gegen den Impe­
rialismus und Zionismus, für eine 
allumfassende, gerechte und sta­
bile Regelung des Nahostkon­
flikts Immer unterstützt.

Bonn

Im Zeichen 
scharfer Polemik

der 
und 
mit 
die

(KasTAG)

Fragen der Außenpolitik 
Bundesrepublik Deutschland 
ln erster Linie Probleme, die 
den NATO-Beschlüssen über 
Stationierung neuer amerikani­
scher Raketenkernwaffen mittle­
rer Reichweite in Westeuropa 
Zusammenhängen, waren Gegen­
stand der Diskussion der Plenar­
sitzung des SPD-Parteitages ln 
München.

Die Erklärungen, die mehrere 
Landes-, Kreis- und städtische Or­
ganisationen der Partei vor 4pm 
Parteitag abgegeben halten, wie 
auch d.e scharfe Polemik lm Rah­
men der Arbeitsgruppe auf dem 
Parteitag zeigen, daß In den Rei­
hen der Sozialdemokraten der 
BRD der Widerstand gegen die 
Realisierung der gefährlichen 
NATO-Pläne und die Verwand­
lung der BRD ln eine Abschuß­
rampe für amerikanische „Per- 
shing-2"-Rakcten und Marsch­
flugkörper zunimmt.

In dem Bestreben, die Antl-

dle Stimmen des Protestes 
dem Parteitag ln München 
Verstummen zu bringen. In 
Diskussionsbeiträgen einer 
zen Reihe von Delegierten 
die scharfe Kritik der Raketen­
beschlüsse der NATO wie auch 
die Unterstützung des sowjeti­
schen Vorschlages über ein Mo­
ratorium für die Stationierung 
der Raketenwaffen mittlerer 
Reichweite ln Europa zum Aus­
druck. Diese Vorschläge enthielt 
unter anderem der Resolutions­
entwurf, der von der Landespar- 
telorganlsallon Schleswig-Hol­
stein eingebracht wurde, der die 
unverzügliche Einstellung aller 
Vorbereitungen zur Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen in 
der BRD forderte.

Die SPD-Leitung nahm die 
Gegner der Raketenbeschlüsse 
der NATO offen unter Druck und 
setzte es durch, daß der Partei­
tag den Resolutionsentwurf des 
Vorstandes akzeptierte, der fak­
tisch die Verwirklichung der so­
genannten Nachrüstung der 
NATO vorsieht.

„Milde“ Reaktion

Kabul

Vorrangige 
Angelegenheit

Die Verteidigung der Revum- 
tlon ünd der Demokratischen Re­
publik Afghanistan sei eine drin­
gende und vorrangige Aufgabe 
der Demokratischen Volkspartei, 
der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen des Landes, hat in 
Kabul der Generalsekretär des 
ZK der Demokratischen Volks­
partei und Vorsitzender des Re­
volutionsrats der Demokratischen 
Republik Afghanistan, Babrak.

Die offizielle Reaktion der 
amerikanischen Administration 
auf den von der Israelischen Luft­
waffe verübten Banditenüberfall 
auf den souveränen Libanon war 
nach einem Urteil der Fernsehge­
sellschaft CBS „recht mild". Wa­
shington fand kein einziges Wort, 
um die Israelischen Banditen zu 
verurteilen, und beschränkte sich 
nur auf einen „Aufruf zur Zu­
rückhaltung", der sich sowohl an 
den Aggressorstaat Israel als 
auch an das Aggressionsopfer Li­
banon richtete.

Hier macht man kein Hehl dar­
aus, daß diese neue barbarische 
Aktion der israelischen Mllltär- 
kamarllla, die Zerstörungen ver­
ursachte und Menschenleben un­
ter der libanesischen Zivilbevöl­
kerung forderte, der Auftakt 
großangelegter Kriegsoperationen 
gegen Libanon sein könne. In der 
CBS-Meldung wird unterstrichen, 
daß das Ziel dës Bombenangriffs 
auf die Vororte Beiruts und ande­
re friedliche Städte und Ortschaf­
ten dieses arabischen Landes Ln 
einer „Ankündigung" größerer 
militärischer Aktionen bestanden 
habe, die Tel Aviv gegen die pa­
lästinensische Widerstandsbewe­
gung ausheckt.
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Garantie des Erfolgs
scher Erzeugnisse Im 

j SemipalatlnsK. In seinen 
' men sind mehr . _
der. 3 540 Schweine

Der Sowchos ..Kokpektinski“ 
ist heute ein Großproduzent tieri­
scher Erzeugnisse im Gebiet 

Far- 
als 4 000 Rin- 

und etwaK 
800 Pferde untergebracht. Der 
führende Zweig der Viehwirt­
schaft ist die Schafzucht, deren 
Endbestand zu Beginn des lau­
fenden Planjahrs 23 500 Schafe 
betrug. Den Schafzüchtem des 
Sowchos steht bevor, allein in 
den ersten vier Monaten 1982 
von den Mutterschafen etwa 
13 800 Lämmer zu erhalten. Die 
Sfchäfer Bajachmet Balsengirow, 
Malik Bakibajew, Amantai 
DJusembaJew und andere haben 
zu Ehren des 60. Gründungstags 
der UdSSR erhöhte Verpflichtun­
gen übernommen und wollen bis 
130 Lämmer je hundert Mutter­
schafe erhalten und großziehen.

Die Parteiorganisation, alle 
Kommunisten des Sowchos lei­
sten in diesen angespannten Ta­
gen eine große organisatorische 
und politische Massenarbeit un­
ter den Tierzüchtern. Vor der 
Ablammungskampagne fand im 
Sowchos eine erweiterte Sitzung

Aktiv und 
tatkräftig

den 
allen 

machten

Die diesjährige Vlehwintenmg 
haberf die Bauern des Kolchos 
„Sn am ja Truda“ mit guten Lei­
stungen abgeschlossen. Erfolg­
reich erfüllten sie ihre wirt­
schaftlichen Pläne für drei Mo­
nate. Bereits vor zwei Wochen 
meldete man hier die Bereit­
schaft zu den Frühjahrsarbeiten. 
Die exakte und gut abgestimmte 
Arbeit des Kolchos „Snamja Tru­
da" ist durch viele Faktoren be­
dingt Einer davon ist die ope­
rative Tätigkeit der Volkskon­
trolleure.

Die Volkspatrouillen dringen 
aktiv in das wirtschaftliche Le­
ben des Betriebs. Ihre Arbeit ist 
kein Resümee zu den Mängeln 
und Fehlern, sondern vor allem 
deren Verhütung, die Warnung 
vor ihnen. Mit anderen Worten, 
die Volkskontrolleure befassen 
sich meist mit Prophylaxe. Gera­
de darüber erzählt der Vorsitzen­
de der Gruppe Pjotr Splwak. 
Auf diesem Gebiet hat er man­
che gute Erfahrungen gesammelt. 
Ihm zur Seite stehen seine Kol­
legen und Gleichgesinnten — 
namhafte und prinzipielle Kol­
chosbauern, die unmittelbar in 
den verschiedenen Bereichen der 
Produktion tätig sind. Aktiven 
Anteil an den Prüfaktionen und 
Strelfzügen der Volkskontrolle 
nehmen: in der Reparaturwerk­
statt — Wladimir Schedler, Ni­
kolai Miguljasch, Friedrich Köt­
tel; in der Farm — die Melke­
rinnen Lydia Papst, Ella Unge- 
fug und Lydia Becker; der Farm- 
leiier Kornelius Eitzen, der Tier­
pfleger Juri Michailow.

Viel Aufmerksamkeit widmen 
die Volkskontrolleure der Über­
holung der landwirtschaftlichen 
Technik. Sie sorgten für 
rechtzeitigen Ersatz der 
Bauteile durch neue, 
ihre Vorschläge zur Verbesserung 
der Überholungsarbeiten. Die 
Ergebnisse ihrer Aktionen erör­
terten sie in der Versammlung 
der Mechanisatoren, wö ein ern­
stes und offenes Gespräch statt­
fand, das allen zum Nutzen ge­
reichte. Der Kolchos behauptet 
heute den ersten Platz im Ray­
on Jessil nach der Qualität der 
überholten Technik.

Die Volkskontrolleure des Be­
triebes lassen auch die Viehwirl- 
schaft nicht aus ihrem Blick­
punkt. Sie ist im Kolchos auf 
einem gebührenden Niveau. Hier 
erzielt man die höchsten ~ 
wlchtszunahmen der Tiere 
die höchsten Melkerträge. Sogar 
im ungünstigen vorigen Jahr wa­
ren ane Zweige der Viehwirt­
schaft rentabel und gewinnbrin­
gend. Die Patrouillen taten dazu 
ihr Bestes. In allen drei Ab­
schnitten der Viehwirtschaft or­
ganisierten sie während der Win- 
lerhallung Posten der Volkskon- 
Irolle. Sie achteten streng auf 
uie gehörige Nutzung der Futter­
mittel, auf die richtige Viehhal­
tung. In der Abteilung Lenlns- 
koje und in der Zentralsiedlung 
stellten sie zum Beispiel eine 
mangelhafte Pflege der Jungtie­
re fest. Diese Mißstände wurden 
dann in einer fälligen Versamm­
lung der Kolchosbauern erörtert. 
So ein schwieriges Problem wird 
natürlich nicht auf einmal gelöst. 
Das Signal der Patrouillen aber 
gab zu einer ernsten Aus­
einandersetzung über die beruf­
liche Qualifikation der Arbeits­
kräfte.

Auch junge Menschen beteili­
gen sich aktiv an der Arbeit der 
Volkskontrolle. Zu den Besten 
unter Ihnen zählt der Leiter der 
Jugendbrigade Johannes Haaß. 
Diesen Komsomolauftrag erfüllt 
er schon mehrere Jahre. Neu­
lich hat die Gruppe der Volks­
kontrolle die Arbeitsmethoden 
von Johannes Haaß verallgemei­
nert Oft hält er für seine 
Landsleute Referate zu aktuellen 
Themen. Der Aufruf der Partei 
„Die Wirtschaft muß wirtschaft­
lich sein“ bestimmt den Themen­
kreis seiner Ansprachen 
Volkskontrolleur.

Die Volkspalroulllen des 
chos „Snamja Truda“ haben 
te alle Hände voll zu tun, sie ste- 

1 hen Mitte im wirtschaftlichen Le- 
l ben des Betriebs. Zur Zelt kon­
trollieren sie die Bereitschaft der 
Landtechnik zur Frühjahrsbestel- 

i lung.

Ge- 
und

als

Anna KLASSEN

Gebiet Turgal

verstärkt 
Wettbe- 

wur- 
Komso-

des Partelkomitees statt, auf der 
die Sachlage In Jeder Farm tief­
schürfend analysiert und Wege 
zur Beseitigung der Mängel vor­
gemerkt wurden. Es wurde ein 
konkreter Plan der organisatori­
schen und politischen Massenar­
beit In der Ablammungsperiode 
erarbeitet. Bel seiner Abstellung 
ging man schöpferisch vor und 
trug Sorge dafür, daß der partei­
liche Einfluß überall 
und der sozialistische 
werb möglichst wirksam 
de. Die Kommunisten, 
molzen, Deputierten des örtlichen 
Sowjets und die Volkskontrol­
leure setzte man auf den verant­
wortlichsten Abschnitten ein.

Den Kommunisten, Komsomol­
zen, der Jugend, allen Werktä­
tigen des Sowchos wurde es 
zur Ehrensache, den Schafhirten 
während der Lammungskampag­
ne Hilfe zu erweisen. * ’
Hausfrauen' und Rentner 
herbei, um zu helfen.

Die weitere Entwicklung des 
sozialistischen Wettbewerbs rief 
bei den Sowchosarbeltern hohe 
Aktivitäten hervor. Der Wettbe­
werb ist so organisiert, daß er

Auch 
eilten

in Kasachstan
hn laufenden Planjahrfünft ist vorgesehen, in Kasachstan 400 UU0— 

420000 Hektar Bewässerungsländereien in Nutzung zu nehmen und 15 
Millionen Hektar Weiden in Wüsten- und Halbwüstengegenden zu be­
wässern. Darüber, wie diese Aufgaben gelöst werden, erzählt auf Bitte 
des APN-Korrespondenten Nikolai MASLOW der Minister für Melioration 
und Wasserwirtschaft der Kasachischen SSRNariman KIPSCHAKBAJEW.

Ein Großteil des Kulturlandes 
unserer Republik liegt bekannt­
lich in Wüsten, Halbwüsten und 
dürregefährdeten Steppen mit ei­
ner jährlichen Niedersciilagsnorm 
von 200 bis 340 Millimetern. 
Der intensive Ackerbau begann 
sich hier seit der Mitte der 50er 
Jahre dank der massenhaften 
Neulanderschließung zu entwik- 
keln. Im Laufe von sieben Jahren 
wurden in Kasachstan 25 Millio­
nen Hektar neuer Ländereien in 
die Saatfolgen einbezogen. Die 
Republik verwandelte sich in ei­
ner kurzen Frist in eine riesenhaf­
te Kornkammer. Jetzt produziert 
Kasachstan Lm Jahresdurchschnitt 
27,5 Millionen Tonnen Getreide. 
Der Staat kauft hier jeden Herbst 
16 Millionen Korn und mehr an. 
— die Hälfte der Menge, die vor 
der Neulanderschließung lm gan­
zen Lande erfaßt wurde. Im ver­
gangenen Planjahrfünft verkauf­
ten die Sowchose und Kolchose 
der Republik 81 Millionen Ton­
nen Getreide an den Staat, das 
in der Zone des sogenannten ris­
kanten Ackerbaus gezogen wur­
de.

Und wie gelingt 
exlremalen 
nissen soviel 
len?
Es wird ein „ 

von Maßnahmen realisiert, 
stens ermöglicht es der hohe Grad 
der Ausrüstung der Landwirt­
schaftsbetriebe mH hochleistungs­
starker Technik, alle agrotechni­
schen Verfahren in den besten 
Terminen und bei hoher Qualität 
anzuwenden. Zweitens ist bei uns 
zur Bewahrung des geringen 
Vorrats an Feuchtigkeit lm Bo­
den ein besonderes bodenschüt­
zendes System der Ackerbearbei­
tung entwickelt worden, das weit­
gehend angewandt wird. Es wer­
den grundsätzlich andere Gerä­
te zur umbruchlosen Bearbeitung 
des Ackers angewandt: Tlefenlok- 
kerer, Stoppelsämßschinen. Sie 
wenden die Bodenschicht nicht 
um und zerbröckeln sie auch 
nicht, sie lockern nur den Bo­
den auf, schneiden das Unkraut 
und lassen die Stoppeln an der 
Oberfläche stehen. Die Stoppeln 
schützen ihrerseits den Boden ge­
gen die Winderosion und helfen, 
den Schnee aufzuhalten. Unter 
der Schneedecke durchfriert der 
Boden nicht so sehr, und lm Früh­
jahr saugt das Feld das Schmelz­
wasser besser auf. Mit einem 
Wort, das System ist effektiv und 
wird Jetzt in Kasachstan wie auch 
:n anderen dürregefährdeten Ge­
bieten des Landes angewandt. In 
der Zelt nach der Neulander­
schließung ist der Hektarerlrag

es, unter 
WitTerungsverhalt- 
Getreide zu erzie- 

ganzer Komplex
Er-

den Arbeitsweitstreit mit gegen­
seitiger kameradschaftlicher Hil­
fe vereint; er ist wirksam und 
massenhaft geworden. Eine gro­
ße Bedeutung gewinnen dabei 
die Propagierung der Wettbe­
werbsergebnisse und die Fähig­
keit, über den Wettstreit opera­
tiv und lebhaft zu berichten..

Die Agitatoren beteiligen sich 
aktiv an der Gestaltung des 
Wettbewerbs, propagieren die 
Erfahrungen der Schrittmacher. 
Das Agitationskollektiv wurde 
durch erfahrene und theoretisch 
gut vorbereitete Kommunisten 
und Komsomolzen verstärkt. Un­
ter ihnen gibt es Fachleute 
dem Gebiet 
schäft, Lehrer, 
turfunktionäre 
macher der

auf 
der Landwirt- 

Ärzte. Kul- 
u n d Schritt- 
Pro d u k 11 o n. 

Wir besuchten viele Schafhir­
ten, machten uns mit ihrer Ar­
beit und ihrem 'Leben 
Überall herrscht kämpl 
Stimmung. Bajachmet B;

bekannt. 
Überall herrscht kämpferische 
Stimmung. Bajachmet Balsengl- 
row ist schon mehr als zwanzig 
Jahre Schafhirt. Er Ist schon vor 
Sonnenaufgang im Schafstall, 
besichtigt die Futterkrippen, er­
klärt den Lämmerpf legem, in 

ist auch

den Bau 
Anlagen 

Ku-

der Getreidekulturen in der Re­
publik auf nahezu das Doppelte 
angewachsen.

Jedoch die Abhängigkeit von 
der Naturgewalt bleibt immer 
noch bestehen?
Vorläufig ja, aber schon nicht 

mehr In soicnem Maße wie vor 
10—15 Jahren, a*s unser Land 
an die Realisierung des weltgröß­
ten Meliorationsprogramms ge­
gangen ist. In den vergangenen 
15 Jahren ist die Fläche der 
meliorierten Ländereien in der 
UdSSR auf 30 Millionen Hektar 
gestiegen. Sie nehmen 10 Pro­
zent des Ackers und der Anpflan­
zungen ein und liefern im Durch­
schnitt ein Drittel der Brutto­
produktion des Pflanzenbaus. Da­
mit die Getreideproduktion lm 
Lande immer stabil bleibt, gilt 
es, 25 Prozent der Ackerfläche 
zu bewässern. Zu diesem Zweck 
werden erstmalig in der Ge­
schichte unseres Staates ausge­
dehnte Zonen garantierter Pro­
duktion von Getreide und ande­
ren landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen geschaffen, solche wie das 
Wolgagebiet, die Steppentelle 
der Ukraine und des Nordkauka- 
sus. Eine solcher Zonen 
Kasachstan.

Ab 1967 wurden in 
wasserwirtschaftlicher 
der Republik 6 Milliarden 
bei investiert, mehr als 1 Million 
Hektar neuer Bewässerungs.än- 
derelen in Nutzung genommen 
und auf einer eben solchen Flä­
che die Bewässerung der beste­
henden Massive bedeutend ver­
bessert. Die Produktion von Ge­
treide auf Bewässerungsländerei­
en ist in dieser Zeit auf das 3,2fa- 
che angewachsen und 
1,5 Millionen Tonnen 
Besonders hat sich die Relspro- 
duktlon vergrößert. Gegenwärtig 
werden In der Republik mit die­
ser Kultur) mehr als 130 000 
Hektar bestellt, in der Perspekti­
ve sollen die Reisflächen bedeu­
tend erweitert 
nächsten Jahren 
die bewässerten 
Körnermais und 
hohem Eiweißgehalt vergrößern, 
die gegenwärtig schon mehr als 
100 000 Hektar ausmachen.

Die eigenen Wasserressourcen 
ermöglichen es, die Bewässerungs­
flächen in Kasachstan auf 4 bis 
5 Millionen Hektar zu bringen. 
Wir verbinden ihren weiteren 
Zuwachs hauptsächlich mit den 
Flüssen Sibiriens. Die wissen­
schaftlichen und Enlwurfsarbel- 
ten zur Überleitung eines Teils 
ihrer Gewässer nach Mittelasien 
und Kasachstan werden fortge­
setzt.

hat 1981 
erreicht.

wenden. In den 
sollen sich auch 

Plantagen von 
Sojabohnen mit

Mutterscha- 
haben schon 

sagt

welche Box sie den 
Kraftfutter oder frisches 
legen sollen, überprüft, 
die Tröge überall 
gefüllt sind.

„Unter den 686 
fen, die Ich betreue, 
mehr als 500 gelammt", 
Bajachmet. „Es cab viele ZWil­
li ngslämmer. Bisher konnten 131 
Lämmer von je hundert Mutter­
schafen erhalten werden.“

Dem erfahrenen Schäfer hel­
fe n seine Söhne DJussen 
und Djussébal. die Sowchosar- 
beltcrln Katharina Löffler und 
andere. Bel der Lammung braucht 
man eben viele Arbeitskräfte: 
Die Jungtiere wollen 
sein.

Die Sowchosleitung 
Bedingungen für eine 
ehe Winterung und für 
lustlose Ablammungskampagne 
geschaffen. Die hingebungsvolle 
Arbeit der Schäfer Ist dabei die 
beste Garantie für Ihre Erfo'.ge 
lm Wettbewerb der Tierzüchter. 
Die Werktätigen des Sowchos 
sind überzeugt, daß die Schaf­
züchter auch in diesem Jahr be­
deutsame Erfolge erzielen wer­
den. Diese Überzeugung stützt 
sich darauf, daß hier arbeitslie­
bende Menschen am Werk sind.

Jungtieren
Heu 

ob 
mit Wasser

gepflegt
hat gute 
erfolgrel- 
eine ver-

Woldemar HEIDE
Gebiet Semlpalatlnsk

Das Kollektiv der Alma-Ataer 
Schuhproduktion s v e r e i n i g u n g 
„Dshetyssu" leistet im zweiten 
Jahr des elften Planjahrfünfts Ak­
tivistenarbeit. Hunderte junge 
Schuhwerker stehen miteinander im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
dem Molto ,,60 Wochen Aktivisten­
arbeit zum 60. Jahrestag der Grün­
dung der UdSSR".

Im Zuge des Arbeitswettstreits 
erfüllen und überbielen sie tagaus, 
tagein die Schichtauflagen und si­
chern somit die Erfüllung der über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen. Stete Aufmerksam­
keit schenken die jungen Schuh­
werker der Qualität der Erzeugnis­
se, was vor allem durch hohe Mei­
sterschaft und strenge Einhaltung 
der technologischen Vorschriften 
erzielt wird.

Unsere Bilder: Die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade, zu der die 
Maschinennäherin Ludmilla Baku- 
lenkowa gehört, siegte schon mehr­
mals im sozialistischen Wettbe­
werb: die Brigadierin Galina Kuli­
kowa und die Näherin Swetlana 
Tochlakunowa.

Fotos: Raschid Waganow

Beste der Volksbildung

Mit heißem Herzen und reichen Ein fällen
die 

ein,

Sie war schlechter Laune, das 
sah man ihr an. Die Stimme 
klang nicht laut, aber empört: 
„Wie können Menschen so un­
verschämt sein? Ich laufe 
Türen in diesem Hofklub 
bitte um Erlaubnis, irgendein 
Fest oder einen kleinen Nachmit­
tag mit den Kindern unseres 
Wohnbezirks durchzuführen. 
Meine Kollegen und ich sind 
stets bereit zu helfen, Kinder zu 
organisieren. Und die da haben 
dafür kein Ohr, stundenlang 
bleibt die Tür des Hofklubs, die 
stets weit offen für Jedes Kind 
sein sollte, geschlossen. Und sie­
he da, hier in unserer Gebiets­
zeitung steht schwarz auf weiß — 
der Klub habe ein Kinderfest 
veranstaltet. Warm und für wel­
che Kinder? Das möchte ich wis­
sen und sehen. Wie kann ein 
Mensch so lügen, Kinder und El­
tern betrügen?“ Warum hat sich 
eigentlich die Leiterin für Er­
ziehungsarbeit der Schule Nr. 6 
Erika Davldowna Lukaschlna 
wegen einigen Zeilen in der Zei­
tung „StepnoJ Majak“ so auf­
geregt?

„Well in unserer Mittelschule, 
hinter deren Zaun der Hofklub 
liegt, heute etwa .2 000 Kinder 
lernen, und wir leider keinen 
Raum für den Hort haben. Mit 
schwerem Herzen sehe ich stets, 
wie die Kinder der Anfangsklas­
sen nach dem Unterricht stun­
denlang lm Schulhof ohne Obhut 
spielen. Und lm Hofklub bleiben 
indessen gemütlich eingerichtete 
Räume leer.“

Ich möchte noch hinzufügen, 
daß sich diese nicht mehr ganz 
Junge, aber sehr energische und 
sympatische Frau alles nah ans 
Herz nimmt, was die Erziehung 
eines Kindes angeht. Sie ist eine 
angeborene Erzieherin und Leh­
rerin. Sic kann kein weinendes, 
leidendes Kind sehen. Ihre gan­
ze Tätigkeit als Leiterin für Er­

plus der soziale Faktor
Oder lose Blätter aus dem Alltag eines Großbetriebs

Ein Konzert 
bei trübem Wetter

um
Zu- 
der

ver-

Der niedrige bewölkte Him­
mel drückte auf das Gemüt. Nas­
ser Schnee, der unter den Füßen 
zu Wasser verging, stimmte miß­
mutig. Dieses trübe Wetter be­
unruhigte den Parteisekretär des 
Al uihlnd um Werkes „50. Jahrestag 
der UdSSR“ Anatoll Krawzow, 
denn heute Abend waren die Re­
chenschaftskonzerte der drei po­
pulärsten Laienkunstensembles 
angesagt. Die Instrumental- und 
Gesangsgruppe „Orpheus", das 
Tanzensemble sowie das Blasor­
chester des Alu-Werkes werden 
heute ihr Anrecht auf den Ti­
tel „Volkskollektiv“ bestätigen. 
,Da müssen die Kollegen vom 
Werk doch anwesend sein, 
den Lalenkünsilern Mut und 
versieht einzuflößen', denkt 
Parteisekretär.

„Nur nicht die Stimmung
Heren. Anatoli Nikolajewitsch“, 
sagt der ins Parteikomitee ein­
tretende Alexander Gorch, Leiter 
des Laienkunstkollektivs der Pro­
duktionsabschnitts für Naßmetal­
lurgie. „Unsere Arbeiter lassen 
die Laienkünstler nicht lm Stich, 
darauf können Sie Gift nehmen. 
Der Saal wird zum Bersten voll 
sein.“

Kurz vor dem festgelegten Ter­
min konnten der Parteisekretär 
mit seinem Stellvertreter Anatoll 
Choroschewskl noch knapp zwei 
Sitzplätze ausfindig machen.

Dieses Rechenschaftskonzert 
wie auch viele Auftritte der Lai­
enkünstler des Werkes mündeten 
nicht nur in ein Fest der Kunst, 
der gestiegenen darstellerischen 
Meisterschaft der Hüttenwerker 
von Pawlodar aus, sondern waren 
auch ein weiterer Beitrag zur 
noch engeren Zusammenschlie­
ßung der Belegschaft des Alu- 
Werkes.

Jeder ist mitbeteiligt

dieVor einigen Jahren, als 
Werktätigen des Alu-Werkes 
„50. Jahrestag der UdSSR“ den 
ehrenvollen Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“ noch 
nicht errungen hatten, versam­
melten sich einmal die Mitglieder 
des Partelkomitees und zerbra­
chen sich den Kopf: Ist es denn 
gerecht, daß alle unsere öffentli­
chen Organisationen Ihre ganze 
Aufmerksamkeit, ihren ganzen 
Einfluß auf die .Bestarbeiter, die 
Schrittmacher einerseits und auf 
die Zurückbleibenden und die 
DiszLplinverletzer lenken? Sie 
mußten feststellen, daß bei dieser 
Sachlage die größte 
Werktätigen sozusagen 
über lass en ist.

„Ein verblüffender 
sagte Parteisekretär 
„Er kam mir während 
Elternversammlung 
Patenschule. Das, was die Päd­
agogen da für sich entdeckt hat­
ten, entsprach ja auch unserer 
Praxis der Erziehungsarbeit im 
Kollektiv!“

Masse der 
sich selbst
Gedanke“, 
Krawzow, 

einer 
in unserer

Das Vorbild des Deputierten
Im Trust „Wostokshilgrashdan- 

strol“ wächst die.Zahl der Best­
arbeiter, die erfolgreich um die 
vorfristige Bewältigung der Vor­
gaben des Fünfjahrplans wettei­
fern. Erwähnt sei hier zuerst das 
Kollektiv der komplexen Verput­
zer- und Malerbrigade, geleitet 
von der Deputierten des Ostka- 
sachstaner Gebietssowjets Alisa 
Belenowa. Die Verputzer und 
Maler aus dieser Brigade haben 
als Antwort auf die Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
die Initiative gestartet, die Auf-

Ziehungsarbeit, die sie in der 
Schule schon ein Dutzend Jahre 
ausübt, ist darauf abgezielt, daß 
die Kinder ein vollblütiges, in­
teressantes Leben leben. Und da 
scheut sie weder Zeit noch Mü­
he. Ihren ganzen Erfindergeist, 
ihre reiche Phantasie, ihr Können 
und die pädagogische 
Meisterschaft bietet sie dazu auf, 
daß die Schüler ihre Schule wie 
das zweite Helm lieben und hier 
glücklich seien.

„Jedes Jahr wird in unserer 
Schule in die Erziehungsarbeit 
Neues hineingebracht, wir su­
chen, versuchen, experimentieren 
und das dank Erika Davldowna, 
unserem unruhigen und guten 
Geist“, sagt die Deutschlehrerin 
Emilia Seel.

Als Deutschlehrerin vermittelt 
Erika Davldowna Ihren Schülern 
gediegene Kenntnisse. Auch für 
die Deutschlehrer der Schule und 
des Stadtbezirks ist sie ein hilfts- 
bereiler Berater. Das Kabinett 
für Fremdsprachen, in dem sie 
unterrichtet. Ist modern und mit 
viel Geschmack ausgestattet. Rei­
ches Anschauungsmaterial, zahl­
reiche Dlarelhen und die Bücher­
sammlung, die sie seit der Beste­
hung dieser Schule zusammenge­
tragen hat, dienen zur Besserge­
staltung der Stunden, und als 
Folge sind die Kenntnisse ihrer 
Zöglinge gediegen und praxisge­
bunden.

„Das Interesse für das Fach 
entwickelt man bei den Kindern 
nicht nur in den knappen Unter­
richtsstunden, es ist eine 
raubende, systematische 
hartnäckige Arbeit“, meint 
ka Davldowna. „Man muß 
Kindern beweisen, daß 
Fremdspracm

zelt- 
und 
En­
den 

______ die 
Fremdsprache für sie ein lebens­
wichtiges Fach Ist. Wir Deutsch­
lehrer sind bemüht, es ihnen 
durch die Beschäftigung Im 
Klub für Internationale Freund­
schaft zu beweisen. Unser

So wurde damals ein entfalte­
tes Programm der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
des Alu-Werkes zu sozial aktiven 
Persönlichkeiten ausgearbeitet. 
Hauptziel des Programms: Jedes 
Mitglied des Kollektivs muß am 
öffentlichen Leben teilnehmen. 
Bist du Jung, tatendürstlg — bit­
te schön, treib Sport, übe in 
Laienkunstzirkeln, bist du voll 
Ideen und Verbesserungsvorschlä­
gen — willkommen lm Büro für 
Erfinder und Rationalisatoren, 
bist du schon sehr reich an Er­
fahrungen und pädagogisch ver­
anlagt — bitte sehr, wir brau­
chen viel Nachwuchsausbilder, 
usw., usf.

lm Alu-Werk aber blieb dieses 
Programm nicht der gute Vor­
satz. womit bekanntlich der Weg 
in die Hölle gepflastert ist. Das 
Partei-, das Gewerkschafts- und 
das Komsomolkomitee und ihre 
Aktivisten krempelten die Ärmel 
auf und machten sich ans Werk.

Hier sind, unseres Erachtens, 
einige Ziffern am Platze, die die­
sen Gedanken gut veranschauli­
chen.

A 327 Werktätigen aus allen 
Produktionsabschnitten sind Agi­
tatoren und PoLitlnformatoren, 
die das lebendige, zündende Wort 
der Partei in die Massen tragen.

A Zwei Drittel aller Werktäti­
gen treiben aktiv Sport, jährlich 
legen etwa 700 Alu-Werker die 
Normative des GTO-Komplexes 
für verschiedene Altersstufen ab.

A Etwa 2 000 Werktätigen, 
143 Brigaden arbeiten heute nach 
dem'Vertrag der kollektiven Ver­
antwortung für die Arbelts- upd 
gesellschaftliche Disziplin.

A 260 erfahrene Nachwuchs­
ausbilder betreuen mehr als 
1 500 Junge Arbeiter, die das 
Kollektiv der Alu-Werker nach 
Absolvierung der technischen Be­
rufsschulen, nach der 10. Klasse 
auf gefüllt haben.

A Über 1 400 Mitglieder zählt 
das Büro für Rationalisierung 
und Erfindungen, die lm verflos­
senen Jahr 827 Rationalisierungs­
vorschläge mit einem Nutzeffekt 
von über zwei Millionen Rubel 
eingebracht haben.

A Die Deputiertengruppe des 
Alu-Werkes zählt 29 Volksdepu­
tierten des Gebiets-, des Stadt- 
und Bezirksowjets.

Das Grün erfreut das Auge

Ein lebendiger Ring von Pap­
peln, .Silberfichten und Birken 
umringt das Territorium des Alu- 
Werkes. Die Bäume haben sich 
ausgezeichnet dem Industrieklima 
angepaßt.

In den Produktionsabschnitten 
des Werkes, wo etwa 45 Prozent 
der beschäftigten Frauen sind, 
gibt es viel Blumen und Grün.

Vor etwa zwanzig Jahren, als 
das Werk erst im Entstehen be­
griffen war. legten die Enthu­
siasten um Valentina Tschernowa 
den Grundstein der Begrünung. 
Heute setzen diese Traditionen 
Valentina Getmann und ihre Ge­
hilfinnen fort.

gaben des Fünfjahrplans in 4,5 
Jahren zu erfüllen. Diese patrioti­
sche Initiative wurde von zwölf 
weiteren Kollektiven des Trusts 
unterstützt.

Die Initiatoren stehen fest zu 
ihrem Wort. Die Verputzer aus 
der Brigade Belenowa haben zu 
Aprilanfang bereits für die 
zweite Junihälfte gearbeitet. Die 
Devise „Die Wirtschaft muß 
wirtschaftlich sein“ unterstüt­
zend, hat diese Komplexbrigade 
im vergangenen Jahr und in drei 
Monaten dieses Jahres verschie­

.. __ für ihr
bunte Märchenbücher 
Zeitungsartikel, in 
braucht sie schon 

für die deutsche

Klub .Dostyk' spielt nicht nur in 
der internationalen Erziehung 
der Kinder eine große Rolle. Die 
vielzwelgige Arbeit lm Klub 
zieht viele Schüler verschiede­
nen Alters heran. Die Kinder er­
halten Briefe von ihren Freunden 
aus der DDR, in der Regel in 
deutscher Sprache. Um sie zu le­
sen und zu beantworten, muß 
man ein wenig mehr Deutsch 
kennen, als nur in den Stunden 
erlernt wird. Davon überzeugen 
sich die angehenden KIF-Mitglie- 
der. Um ihr Sprachniveau zu er­
weitern, greifen sie zu den Wör­
terbüchern“, erzählt Erika Da­
vldowna.

In der vierten und fünften 
Klasse weckt die Lehrerin das 
Interesse der Kinder 
Fach durch 
und kleine 
den älteren 
nicht mehr 
Sprache zu werben. In diesem 
Alter haben sie es schon mitge­
kriegt, daß eine Fremdsprache 
genauso wichtig wie Mathematik, 

hemle oder ein sonstiges Fach 
Ist.

Der KIF „Dostyk“ ist das gro­
ße Sorgenkind von Erika Davl­
downa. Sie hat den Grundstein 
für den Klub gelegt, jetzt setzen 
ihre Kolleginnen Emilia Seel 
und Emma Balakina die umfang­
reiche Arbeit erfolgreich fort. 
„Aber nach wie vor bleibt Erika 
Davldowna unser größter Ratge­
ber und Initiator verschiedener 
Maßnahmen. Auf Ihren Vorschlag 
haben wir in den Frühlingsferien 
das Festival .Freundschaft' durch­
geführt. Wir hatten viele Gäste, 
und alles verlief wie am Schnür­
chen,' weil Erika Davldowna zei­
tig alles gut eingerichtet hatte. 
Wieviel Mühe es sie gekostet 
hat, weiß nur sie allein . meint 
Emma Balakina. „Aber die Kin­
der haben Exkursionen durch die 
Stadt, Ins Museum, Wettbewerbe

„Unsere Arbeit ist nicht im­
mer sehr sauber und dazu sehr 
ermüdend", meint Frau Getmann. 
„Da schenken uns die Blumen ei­
nige Minuten Erholung, sie heben 
unsere Stimmung.“ ...Und die Ar­
beitsproduktivität, fügen wir von 
uns hinzu, denn die Soziologen 
haben ausgerechnet, daß die Blu­
men das vermögen.

Familientraditionen? Jawohl!

In einem beliebigen Arbeiter­
kollektiv gibt es Leute, über die 
gesagt wird: „Sie sind unent­
behrlich für das normale Pro­
duktionsklima wie die Hefe für 
den guten Teig.“ Sie sind schon 
alt geworden, kommen mit dem 
technischen Fortschritt nicht im­
mer mit. ..Aber versuch's einer 
ohne diese unermüdlichen, rastlo­
sen Menschen. Es wird langwel­
lig, wenn sie fortgehen", so Ana­
toll Krawzow, Parteisekretär.

Solch ein Mann ist Peter Burg­
hardt, die lebendige Geschichte 
des Betriebs. Er war unter den 
Ersten, er rammte den ersten 
Pflock in den lehmigen Boden am 
Ufer des Irtysch, er hat mit Hand 
angelegt an dem riesigen Werk, 
und auch heute noch ist er uner­
setzlich als Lehrmeister, als Nach­
wuchsausbilder, als Träger und 
Pfleger der besten Arbeitertra­
ditionen.

Schulter an Schulter mit dem 
Vater arbeiten im Alu-Werk der 
Sohn Artur und die Tochter In­
na mit ihrem Mann Anatoli. Ih­
nen hat der Vater sein gewissen­
haftes Verhalten zur Arbeit, sein 
Gefühl der Mitverantwortung für 
alles, was im Kollektiv geschieht, 
anerzogen.

Solche Dynastien gibt e§ in 
der Belegschaft des Alu-Werkes 
viele, und man versteht es hier, 
die Familientraditionen zu pfle­
gen, zu entwickeln, in den Dienst 
des gesellschaftlichen Fort­
schritts zu stellen.

Während meines Aufenthalts 
in Pawlodar wurde Ich unwill­
kürlicher Zeuge eines Gesprächs 
zweder Busfahrer.

„Na, welche Linie bedienst du 
heute?“

„Zentrum — Alu-Werk. Hier 
arbeite ich wirklich mit Vergnü­
gen. Akkurate, zuvorkommene 
und ehrliche Leute, diese Alu- 
Werker.“

Die Belegschaft des Pawloda­
rer Alumindumwerkes „50. Jah­
restag der UdSSR" kann sich 
vieler und recht hoher Auszeich­
nungen rühmen, aber auch diese 
unwillkürliche 
Einschätzung 
Menschen von der Seite her 
sehr teuer. Sie zeugt 
vielem.

und beiläufige 
eines einfachen 

ist 
von sehr

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“
Pawlodar 

dene Baustoffe Im Werte von 800 
Rubel gespart.

Mit bedeutendem Zeitvor­
sprung arbeiten die Anstreicher­
brigaden von Raissa Schatz, Va­
lentina Toglna, Alexandra Chau­
stowa und viele andere, die gleich 
der Brigade Belenowa die soziali­
stische Verpflichtung übernom­
men haben, Ihre Aufgaben für 
das elfte Planjahrfünft vorfristig 
zu bewältigen.

Alex NIKOLAUS
Gebiet Otstkasachstan 

in Tanzen und Singen, die Zei­
chenausstellung .Meine Repu­
blik', das Treffen .Am blauen 
Schirm', eine Reise nach Seren- 
da, ein Diskoabend und vieles 
andere erleben können."

Erika Davldowna ist der Mei­
nung, daß eine Pionierleiterin 
und eine Leiterin für Erziehungs­
arbeit stets gute Einfälle, eine 
weitschweifende Phantasie besit­
zen und lebenslustig sein müssen. 
Sie selbst ist es stets. In diesem 
Jahr hat sie ihren Kollegen einmal 
vorgeschlagen, die erzieherische 
Arbeit nach Klubs einzuteilen. 
So entstanden der Klub der 
Oberschüler „Rowesnik“, der 
für Rezitatoren und Theaterfreun­
de „Lira“, der für Musik- und 
Tanzfreunde „Lastotschka“ und 
so weiter. Die Schüler sind von 
dieser Neuerung sehr begeistert.

„Vor unserem Klub .Rowes­
nik' stehen sehr wichtige Aufga­
ben. Wir bereiten die Pioniere 
für die Aufnahme in den Komso­
mol vor. befassen uns mit politi­
scher Schulung der Komsomol­
zen. führen Lenin- und Tapfer­
keitsstunden durch. Wir fühlen 
die große Verantwortung und die 
Unterstützung, die uns Erika Da­
vldowna stets erweist“, äußert 
sich der Komsomolze Georg Kon­
rad.

Erika Davldowna hilft, beratet, 
unterstützt, sorgt. Diese Wörter 
sind In der Schule Nr. 6 in aller 
Munde, und gar nicht, i 
niemand anderer machen 
oder kann, sondern weil 
Davldowna eben Leiterin 
Erziehungsarbeit lm besten Sinne 
des Wortes ist. Gern helfen Ihr 
alle Lehrer und Schüler. Mit je­
der neuen Idee eilt man zu ihr, 
well sie stets für Neuerungen 
ein Ohr und Verständnis hat.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“ 
Koktschetaw

weil es 
will 

Erika 
i für

I
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Herold 
BELGER Der Weg der Hoffnung,
des Guten und der Freundschaft

„Rußlandl Unsere Lieder gingen immer nebeneinanderher, lang wie 
der Weg und frisch wie die Steppenflüsse. Unsere Leichname liegen ne­
beneinander in allen Massengräbern der Erde. Dein Hunger glich meinem 
Hunger. Dein Gelingen ist die 
wird meinem ähnlich sein wie

Schwester meines Erfolgs. Und dein Glück 
die Sonne der Sonne. Es

Olshas

ist gemeinsam..." 

SULEJMENOW

derDn Winter 1981 besuchte 
DDR-Journalist Volkhard Bode 
Alma-Ata. Er weilte da nicht 
lange, traf sich aber und sprach 
mit vielen Literaturschaffenden. 
Dabei bekundete er solide Kennt­
nisse der kasachischen Literatur. 
Er kam natürlich auch mit dem 
namhaften kasachischen Prosai­
ker Ablsch Kekllbajew zusammen 
und Interviewte ihn für Radio 
Berlin. Unter den von Volkhard 
Bode gestellten Fragen war auch 
folgende: „Worin sehen Sie die 
Ursachen für das starke Interesse
— von Schriftstellern wie Lesern
— In der Kasachischen SSR an 
der Gestaltung historischer Stof­
fe?“

Auf diese gesetzmäßige Frage 
antwortete Ablsch Kekllbajew 
so: „Das liegt daran, daß es un­
sere gegenwärtige Entwicklung 
erlaubt, tiefer in die geschichtli­
che Erfahrung meines Volkes ein­
zudringen, sie darzustellen In all 
Ihren Dimensionen und In Ihrer 
Dynamik. Noch am Ende des 
vergangenen Jah: hunderts stand 
unser Volk Irgendwo am Rande 
der Weltentwicklung. Jetzt aber 
nimmt es unmittelbar daran teil. 
Seine Geschichte Jedoch hat das 
Volk noch nicht voll aufdecken 
können, auch nicht vor der Welt­
öffentlichkeit. So eine Sache Ist 
Jedoch nicht an einem Tag, nicht 
in einem Jahr zu bewältigen: das 
ist ein Programm für viele Jahre, 
und es erfordert Bemühungen vie­
ler Menschen, darunter auch der 
Künstler und Schriftsteller.“

Das Interview mit dem kasa­
chischen Schriftsteller Ablsch 
Kekllbajew war in der Wochen­
schrift „Sonntag“ (Nr. 45, 1981) 
veröffentlicht

In der Tat. der historische Ro­
man hat in der kasachischen Li­
teratur In den letzten zehn bis 
fünfzehn Jahren große Populari­
tät erlangt. Dabei zeigten die Ro­
manschriftsteller besonderes In­
teresse für diejenigen Schmerz­
punkte im Schicksal des Volkes 
und die Wendepunkte seiner Ge­
schichte, die bei der Herausbil­
dung des nationalen Selbstbe­
wußtseins die entscheidende Rol­
le spielten. In den besten Werken 
zu historischen Themen spürt 
man das Bestreben, nicht nur die 
Wahrheit der fernen Vergangen­
heit zu reproduzieren und jene 
Zelt lebhaft zu gestalten, sondern 
auch den Sinn der Taten der Ver­
gangenheit In der ganzen Kette 
der Entwicklung der menschlichen 
Kultur zu erfassen, die Ursprün­
ge und Perspektiven des langen, 
qualvollen, mitunter tragischen 
Weges zur wahren Freiheit — 
der Freiheit der Menschenwürde 
— zu überblicken.

Eines dieser wahrhaft uner­
schöpflichen Themen der mühsa­
men Geschichte der Kasachen 
sind auch die 250 Jahre zurück­
liegenden Ereignisse aus der 
Zelt, als die kasachische Steppe, 
durch die verheerenden, räuberi­
schen Kriegszüge der fremden 
Eroberer an den Rand der Ver­
zweiflung gebracht, den fort­
schrittlichen Entschluß über den 
freiwilligen Anschluß an Ruß­
land faßte. Das war eine weit­
sichtige, kühne und gesetzmäßige 
Handlung, die zum Wendepunkt 
in der Geschichte des Nomaden­
volkes wurde. Der Weg zum An­
schluß war lang und dornenvoll, 
der Prozeß verlief nicht reibungs­
los, aber das Streben der Völker 
zur Annäherung war schon lange 
vor dem historischen Oktober 
1731 da, als 30 kasachische 
Stammesälteste die Urkunde über 
den freiwilligen Anschluß des 
kleinen Dschus an Rußland un­
terzeichneten. Die Voraussetzun­
gen für diese Freundschaft bilde­
ten sich lm Bewußtsein der ein­
fachen Menschen unmerklich, all­
mählich und unerbittlich heraus. 
Dafür gab es, wie wir wissen, 
gewichtige sozialpolitische und 
ökonomische Gründe.

Die Fakten und Ereignisse, die 
diesem historischen Akt voraus­
gingen, sind In zahlreichen Doku­
menten festgehalten. Bekannt 
sind die reellen Persönlichkeiten, 
die sich In Jener verworrenen und 
unruhigen Zeit auf verschiedene 
Welse hervortaten. Am Vorabend 
des allgemeinen Volksfestes — 
des 250. Jahrestages des freiwil­
ligen Anschlusses Kasachstans an 
Rußland — fanden wissenschaft­
lich-theoretische Konferenzen, 
Sitzungen, öffentliche Veranstal­
tungen statt, wurden Hunderte 
größere und kleinere Werke ver­
öffentlicht. Deshalb werde Ich In 
diesem Beitrag versuchen, nur 
eine Frage zu behandeln: Die Wi­
derspiegelung dieses Themas 
den Werken 
Schriftsteller, 
nlg Werke zu diesem Thema er­
schienen, aber dem russischen Le­
ser ist nur ein kleiner Teil davon 
bekannt. Die Romane von Ablsch 
Kekllbajew. Sofy Smatajew, 
Muchtar Magauln. das Bühnen­
stück von Chalishan Bekchoshln 
warten noch auf ihre Überset­
zung Ins Russische. Die Werke 
dieser Schriftsteller, wie auch die 
von A. Allmshanow, T. Achta- 
now. I. Jessenberlln. A. Sergejew. 
J. Plaschewskl widerspiegeln ver- 
schledeie Etappen und Momente 
der Geschichte des Anschlusses 
Kasachstans an Rußland.

Im ersten Buch Sofy Smata- 
Jews Roman „Heimatland“ zum 
Beispiel sind künstlerisch die 
tragischen Ereignisse der Jahr? 
1723—1731 nachgestaltet, die m 
Ihrer ganzen Trostloslgkèlt das 
Unvermögen der durch Innere 
Fehden zersplitterten kasachi­
schen Stämme vor Augen führten.

in 
der Kasachstaner 
Es sind nicht we-

dsungarlschenden zahlreichen ______
wilden Horden zu trotzen. Gerade 
damals entstand auch die trauri­
ge, herzergreifende Klagehymne 
„Jellm-al“ („Heimatland“) von 
dem tragischen Schicksal, die 
auch dem Roman den Titel gab. 
„Ich wußte nicht, daß es so 
schwer ist, die Heimat zu verlas­
sen, über meine gebräunten Wan­
gen rollen Karawanen Tränen“, 
heißt es in diesem'Lied, und als 
Refrain werden die Worte „O, 
Helmatlandl“ („Jellm-al") wie 
ein Seufzer des Kummers wieder­
holt. Unter den Hufen der dsun­
garlschen Reiterei stöhnt die ka­
sachische Steppe. Greise, Frau­
en, Kinder schleppen sich auf den 
staubigen Wegen dahin; durch 
den Feind aus dem Lande der 
Vorfahren vertrieben, erniedrigt 
und gedemütlgt, zu Tausenden 
sterbend, ziehen die leidgeprüf­
ten Kasachen fort In unbekannte 
fremde Lande. Deshalb hat die­
ses Lied lm Herzen des Kasachen 
auch heute einen schmerzlichen 
Widerhall. Das alte Volksleid 
und die schrecklichen Qualen, die 
In der Geschichte „Jahre des gro­
ßen Leidensweges“ („Aktaban- 
Schubyryndy“) genannt werden, 
pochen auch heute noch, zwei­
einhalb Jahrhunderte später, als 
Asche der Trauer In den Herzen 
der fernen Nachkommen. Das 
war der Wendepunkt in der Ge­
schichte des leidgeprüften kasa­
chischen Volkes, wo sogar seine 
Existenz fraglich erschien.

Das zweite Buch des Romans 
von S. Smatajew widerspiegelt 
dde Ereignisse der ruhmreichen 
Anrakaler Schlacht, als die kasa­
chischen Stämme den dsungarl­
schen Horden mit vereinten Kräf­
ten einen vernichtenden Schlag 
versetzten und einen Teil ihres 
eigenen Landes befreiten. Der 
Autor behauptet: Das Volk Ist die 
Triebkraft der Geschichte. Im 
Bewußtsein der einfachen Men­
schen — der nomadisierenden 
Viehzüchter und der Beschützer 
des Volkes — der Batyre (Rek- 
ken), Akyne und Shutschl (Dich­
ter) — reifte unmerklich, 
mählich das einzig richtige 
ben nach Annäherung mit 
starken Nachbar im Norden. 
Rußland konnte das durch 
lose Kriege und Überfälle 
kräftete Volk unter seine Schirm­
herrschaft und seinen Schutz neh­
men. Nur in den politischen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Be­
ziehungen zu Rußland war die 
Rettung des von zahlreichen 
Feinden bedrängten rückständi­
gen Nomaden volk es vor den 
Schrecken der Überfälle und der 
Versklavung. Das ist die Haupt- 
Idee des spannenden Romans von 
S. Smatajew, an dem er viele 
Jahre lang mit Begeisterung ge­
arbeitet hat.

Etwa dieselbe Zelt und diesel­
ben Ereignisse in engerer Dar­
stellung bilden den inhaltlichen 
Stoff des Romans „Der Eilbote“ 
von Anuar Allmshanow. Im Pro­
log dieses Romans wird ebenfalls 
die panische Flucht der Kasa­
chen vor den rasenden dsungarl­
schen Horden geschildert. Der 
Feind Ist arglistig, grausam und 
stark, und die Kasachen kämp­
fen als vereinzelte Stämme und 
Aule gegen ihn und erleiden Nie­
derlage auf Niederlage. Um zu 
der einfachen Weisheit „Einig­
keit macht stark“ zu gelangen, 
muß das Volk zahllose Widerwär­
tigkeiten und Erniedrigungen 
durchmachen. Da schickt der alte 
Manal seinen letzten Sohn als 
Eilboten zu den weisen Bljs und 
mutigen Batyren mit der Auf­
forderung zur Einheit. Man hört 
auch die Stimme des Batyrs Bu­
genbai: „Meinen Kindern, En­
keln und Urenkeln hinterlasse ich 
das Vermächtnis, mit den Russen 
ewig Freundschaft zu pflegen... 
Wir leben an den Ufern ein und 
derselben Flüsse, hüten unsere 
Herden auf denselben Wiesen, 
und es ziemt sich nicht für uns 
Kasachen, einen Verbündeten hin­
ter Bergen und Wüsten zu su­
chen...“ Im Roman „Der Eilbo­
te“ ist die Idee der Einheit und 
Treue in der Szene der Schlacht 
mit den Unterdrückern aufge­
zeigt, wo gemeinsam mit den Ka­
sachen auch Russen, Usbeken, 
Tataren, Baschkiren, Turkmenen 
Schulter an Schulter kämpfen. 
Das Ist ein symbolisches Bild.

Eine kleine Episode aus den 
stürmischen Ereignissen jener 
Zelt — die Reise des Bljs Kolba­
gar Kobekow. eines Botschafters 
des Khans Abulchalr, nach Pe­
tersburg — hat der K a- 
sachstaner Schriftsteller Juri 
Plaschewskl in der interessanten 
Erzählung „Die Botschaft des 
Bijs Kolbagar“ geschildert 

(„Prostor" Nr. 5, 1981). Der 
vorsichtige, weitblickende, fin­
dige Khan Abulchair gibt seinem 
Botschafter während des Ge­
sprächs den Auftrag: „Es kommt 
also so heraus, daß wir um Ruß­
land mit seinen Zaren nicht her­
umkommen können, weder wir, 
der kleine Dschus, noch der mitt­
lere, noch der große. Alle wer­
den wir In seinen Händen sein. 
Und wenn nicht, dann gehen wir 
zugrunde. Anderswohin können 
wir uns nicht wenden... Bemü­
he dich, dahinterzukommen, wie 
sind sie — die Russen: zuverläs­
sig oder unbeständig, stark oder 
schwach.“ Und Blj Kolbagar, 
ein Scharfsinn 1 g e r, kluger 
Mensch mit Lebenserfahrung, 
dfft auf dem langen Weg nach 

Petersburg verschiedene Men­
schen aller Gesellschaftsschlch- 
’en, er beobachtet, paßt auf. 
hört zu, überlegt. Er sieht, wie

all- 
Stre- 
dem 
Nur 
end- 
ent-

erschöpft und verwüstet die 
Steppe ist durch die zahlreichen 
Raubzüge der Eindringlinge, wie 
längs des Ostufers des Jalk aus­
gemergelte Schatten — hungri­
ge Männer. Frauen, Greise. Kin­
der und Haustiere — nach dem 
Süden strömen, er sieht, wie ei­
ne dem Sterben nahe kasachische 
Mutter ihr Kind Russen hinreicht. 
In der Hoffnung, daß wenigstens 
es am Leben bleibt. Der Bot­
schafter des Khans weiß: Die 
zweibeinigen Wölfe — große 
wie kleine — reißen die Steppe 
in Stücke. Mit Bitternis hört er 
die Worte des wandernden Akyns 
Samat, der die hochmütigen ka­
sachischen Khane allen Unheils 
der Nomaden bezichtigt: „Ihr
konntet selbst nicht Zusammen­
halten, so möge euch die rus­
sische Peitsche zu einer Herde zu­
sammentreiben. Andern falls 
schlachten uns die Dsungaren 
aus und die eigenen Khane brin­
gen uns an den Bettelstab.“ Kol­
bagar erinnert sich: Die Bezie­
hungen der Steppenbewohner zu 
den Russen haben tiefe Wurzeln, 
und die einfachen Menschen zog 
es schon von alters her zuein­
ander. Und er kommt zur Ein­
sicht: Die Russen entscheiden 
alles auf der „Waage der Ge­
rechtigkeit und des Vertrauens. 
Niemand hegt hier scheinbar den 
Wunsch, die Steppe zu überfallen 
und als Beute an sich zu rei­
ßen.“ Am Ende der Erzählung 
kehrt der vornehme B1J Kolba­
gar mit der Hoffnung und dem 
Glauben an die Heimatsteppe 
von Petersburg nach Hause zu­
rück.

Der Autor des Romans „Der 
Botschafter aus Petersburg“ 
(Shasuschy, 1981) Alexander 
Sergejew hat die Handlung sei­
ner Erzählung absichtlich lokali­
siert. indem er seinem Werk die 
Ankunft der russischen Botschaft 
mit dem erfahrenen Diplomaten, 
„getauften Tataren Alexej Iwa­
nowitsch Tewkelew. alias Kutlu- 
muchammed Iskander Myrsa“, lm 
Hautquartier des Khans Abul- 
chalr zugründe legt zwecks Ab­
nahme des Treueeids vom Khan, 
von den Sultanen, Bijs und Baty­
ren des kleinen Dschus. Die Mis­
sion Tewkelews bei den Kirgls- 
kaisaken dauerte anderthalb Jah­
re, heißt es im Roman. Somit Ist 
die Dauer der Handlung des Ro­
mans nicht lange, auch die Haupt­
ereignisse sind sehr konkret, sie 
entfalten sich Jedoch vor einem 
breiten realen historischen und 
sozialen Hintergrund. den der 
Autor gut studiert und tief emp­
funden hat

Der Roman A. Sergejews be­
richtet über die Ursprünge der 
großen Gemeinschaft, über die 
Ursprünge der sozial bedingten, 
historisch unentbeh r 11 c h e n 
Freundschaft der beiden Völ­
ker. Natürlich soll man die Ge­
schichte nicht simplifizieren, man 
darf diesen fortschrittlichen Akt 
von kolossaler Bedeutung nicht 
vereinfacht als einen gegensei­
tig gutgemeinten Wunsch, sich 
anzufreunden, miteinander in. 
Verwandtschaft zu treten, darstel­
len, zum Ruhm und zum Wohl 
der Nachkommen. Es ist durch­
aus nicht nötig, die zweihundert­
fünfzig Jahre zurückliegenden 
schwierigen Beziehungen und 
Verhältnisse zu idealisieren. Die­
se Freundschaft war ursprünglich 
von beiden Selten nicht uneigen­
nützig, und nicht um des Glücks 
und Wohlergehens der fernen un­
bekannten Nachkommen willen 
waren die russischen Zaren und 
die kasachischen Feudalen in er­
ster Linie besorgt. Wir kennen 
jetzt gut die Motive und Interes­
sen dieser und auch jener. Und 
es ziemt sich nicht für einen ern­
sten Schriftsteller, sie zu vertu­
schen oder sie für edelmütige, 
erhabene Ideen auszugeben. Das 
wäre zweifellos eine künstleri­
sche und auch historische Un­
wahrheit.

Dem Autor des Romans „Der 
Botschafter aus Petersburg“ 

gereicht es zur Ehre, daß er die 
historische Wirklichkeit nicht 
lackiert, die Klassenperspekti­
ven, die Kolonialpolitik des 
russischen Zarismus und die ei­
gennützigen Interessen der Step­
penfeudalen nicht außer acht 
läßt, sondern die Beweggründe 
der sich langsam und mühsam an. 
bahnenden gegenseitigen Bezie­
hungen konkret schildert

Im Roman sind nicht wenig 
kräftige Gestalten vornehmer 

gezeigt. Und jeder 
, der bei der russischen 

und

kräftige 
Feudalen 
von Ihnen, der 
Zarin Schulz und Beistand 
sucht, Ist vor allen Dingen auf 
eigenen Vorteil aus, beharrlich 
— heimlich oder offen — ver­
folgt er den eigenen Nutzen. 
Abu.chalr beabsichtigt, nachdem 
er Großkhan der ganzen Horde 
geworden, in Zukunft mit seinen 
Wohltätern zu brechen. Der Klr- 
glskalsake Muchammed-Hodscha 
versucht, den russischen Bot­
schafter zu überreden: „Hilf mir 
die Horde retten, überrede den 
Wojewoden von Ufa Buturlin, 
mir so viel wie möglich Schieß­
waffen, Pulver und Biel dazu zu 
verkaufen. Und Ich werde es den 
kasachischen Khanen, Sultanen, 
Batyren mit Gewinn verkaufen. 
Auch dich werde ich nicht be­
nachteiligen. „Für den Sultan 
Nuraly hat hauptsächlich die 
Macht der russischen Waffen 
konkrete Bedeutung: „Reitet mit 
verhängten Zügeln zur 
sischen Zarin, erzählt ihr von 
unserem Unheil, bittet, sie soll 
Hilfe schicken, ein ganzes Heer 
soll sie senden.“ Hodscha Mos- 
sadyk hofft, nach dem Anschluß 
an Rußland die Kasachen fester 
an den Islam zu fesseln, in der 
Steppe mehr Moscheen zu bauen, 
damit die Nomaden Allah nicht 
vergessen.

(Fortsetzung in der nächsten 
Nuraner)

rus-

I

Muchtar 
SCHACHANOW Die Liebe verteidigend

Triptychonpoem
Einleitung zum Triptychon 

oder Auszüge aus Liebesbriefen
1.

Wieder trafen wir uns,
leider, Liebste, zu spät.

Viel zu spät hat der Leuchtturm 
seinen Strahl uns gesandt.

Und der Abschied fällt schwer.
Steil und stillschweigend steht 

vor uns beiden ein Berg.
Und ein Strom zieht durchs Land. 

Wo bekommt man ein Boot.
um den Strom zu bezwingen? 

Sieh, der Bootsmann schaut
so mißbilligend trist.

Und ein Hund liegt am Boot.
Es wird uns nicht gelingen, 

den Hund zu verjagen, 
da hilft keine List.

2.

Seltsam ist die Sucht, 
die den Falter befiel: 

Von Blume zu Blume 
lockt ihn sein Gefühl.

Seine Liebe ist immer
so kurz wie der Flug, 

der den Falter von Blüte
zu Blüte trug.

Ich konnte dir damals 
zum Abschied nur sagen: 

Der Flattersinn ist
ein gefährliches Spiell

3.

Was soll ich tun? 
Du warst viel zu schwach.

Du hast mir kein einziges 
Opfer gebracht.

Du hast deinen Liebestraum 
selber verraten, 

anstatt ihn zu stärken 
durch selbstlose Taten.

Die Worte, die mir es 
einst angetan haften, 

erwiesen sich schließlich 
als flüchtige Schatten.

dein Schwur, er zerfloß 
wie ein Wasser sofort.

Wo blieb denn des Mannes 
unverbrüchliches Wort?

Als endlich uns schlug 
die entscheidende Stunde, 

da hast du das nötige 
Wort nicht gefunden.

Du schwiegst nur verlegen 
und hast mich verlassen.

Es war ein Verrat, 
beinah nicht zu fassen. 

Schwächling kann niomals 
die Liebe beschützen. 

Freund für das Leben 
kann solcher nicht nützen, 

sage: Leb wohl! 
Mag die Liebe auch brennen, 

es fällt mir nicht 
dich als

Ein

Als

Ich

ein,
Liebste zu nennen.

4.

vorsichtig und schüchternMein Gefühl ist \ 
wie ein Bube, der sich Äpfel stiehlt. 
Lange irrte ich verträumt und nüchtern 
durch das Leben ohne Weg und Ziel.

Wenig Freude hafte ich im Leben. 
Lange war mein Tag von Nacht umhüllt. 
Doch du kamst, um mir die Hand zu geben, 
und ich folgte dir, vom Glück erfüllt.

Zart und lieb bist du mit zwanzig Jahren. 
In dem Alter lebte ich einst blind, 
mußte — ich verzeih' es nie — erfahren, 
daß die Treue oft wie Sand zerrinnt.

Aber du kamst, und ich folgte dir.
Bist du mein Glück, das mich blendet?
Die nicht zustande gekommene Liebe, die mir 
mein leidvolles Schicksal zur Rettung sendet?

Reich mir die Hand, 
ich werde dich sorgsam behüten. 
Ich war ein vertrockneter Fluß, 
nun bin ich des Hochwassors Flut, 
Ich war ein verwahrloster Garten, 
nun stehe ich wieder in Blüten — 
Ich bin wie ein blühender Baum, 
ich schütze dich gut.
Wir wollen die Glut unsrer Herzen vereinen, 
die Schatten verscheuchen durch Licht, 
denn unseren Weg muß die Sonne 

bescheinen, 
ich trau dir, betrüge mich nichtl

5.

Man glaubf oft übermütig, 
unsere Seele sei rein.

Doch engen Erinnerungen 
oft unsere Herzen ein.

Man wird es vielleicht versuchen, 
uns »n Verruf zu bringen.

Es fehlt nicht an bösen Zungen, 
sie können so giftig sein.... 

Woher kann ein anderer wissen, 
was uns die Tage erhellt?

Ein Fremder lebt eben anders, 
ein jeder, wie's ihm gefällt.

Es gibt sogar solche Menschen, 
die niemals die Liebe erlebte 

sie bleiben wir, meine Liebste, 
das größte Rätsel der Welt.

Für

Ich glaube an dich, meine Holde, 
von deiner Anmut gebannt, 

bin überfüllt von Hoffnung, 
seitdem ich im Leben dich fand 

Hab keine Angst vor jenen, 
die uns nicht verstehen können. 

Vor jedem Anschlag behütet 
dich meine schützende Handl

Ich

I
Der Streit mit 

Aishanar, der Frau 
von Samat

Still steht die Zeit, wenn die Jahre auch 
fllehn.

Sag, feierten wir nicht erst gestern 
den achtzehnten Geburtstag deiner Schwester?

Noch ein Buch ist erschie­
nen, das den Internationalis­
mus, die Völkerfreundschaft 
unseres Alltags bekundet — 
eine Gedichtsammlung in 
russischer Sprache. „Das Ge­
sicht der Zelt“ steht auf dem 
Umschlag des Bandes. Much­
tar Schachanow ist der Autor 
der Verse, die die russischen 
Dichter Jewgeni Jewtuschen­
ko, Michail Slnelnlkow, Leo- 
nld Latynin. Jewgeni Rein, 
Sergej Sewerzew u. a. aus 
dem Kasachischen übertragen 
haben.

Der bekannte russische

Dichter Jewgeni Jewtuschenko 
schrieb zu diesem Gedicht­
band, der soeben Im Verlag 
..Shasuschy" In Alma-Ata er­
schienen ist, die einleitenden 
Worte. Jewtuschenko nebt 
hervor, daß der Dichter Much­
tar Schachanow Inmitten des 
kasachischen Volkes auf wuchs, 
das früher die eigenen Feudal- 
nerrn und die zaristischen Un­
terdrücker, fern vom Zeitge­
schehen. von der Weltkullur 
zu halten, bemüht waren, denn 
ein denkender Mensch Ist im­
mer widerspenstig, knorrig, 
läßt mit sich nicht so verfah­
ren, wie es die Herren gern 
haben.

Welter führt Jewtuschenko 
aus. daß, da die leseunkundi­
gen Kasachen der Möglichkeit 
beraubt waren, Cervantes. 
Dante und Shakespeare zu le­
sen, für sie die eigne Folklore 
die Rolle der Weltkultur spiel­
te, Jede Folklore ist aber be­
deutend. Später kam dann zu 
den Söhnen der kasachischen 
Steppe die russische und ande­
re klassische Literatur.

..Muchtar Schachanow Ist 
ein zutiefst kasachischer Dich­
ter“, sagt Jewtuschenko, 
„doch nationale Beschränkt­
heit Ist Ihm fremd, und Ich

glaube daran, daß ihm eine 
große Zukunft beschleden is'- 
Und das, weil er von den fo’x- 
lorlschen Motiven ausgehend, 
die geschichtliche und zeitge­
nössische Weisheit seines V 
kes verschmilzt und leiden­
schaftlich bestrebt ist, aufzu­
fliegen — und es gelingt ihm, 
sich zu den Höhen des Geistes 
emporzuschwingen.“ Diese 
Einschätzung des bekannten 
sowjetischen Dichters Ist be­
stimmt Wind in Muchtar 
Scnachanows Segel, und wir 
werden bald neue Dichtungen 
desselben erleben.

Zum Schluß seiner Einlei­
tung spricht Jewtuschenko die 
Hoffnung aus, daß Jeder 
Mensch, der das Buch liest, 
begreifen wird, daß er es mit 
einem großen und komplizier­
ten Dichter zu tun hat. der be­
müht ist, die Welt farbenreich 
und erhaben wahrzunehmen. 
So stellt Schachanow auch die 
Welt dar in seinen Werken 
und trägt damit zur Bereiche­
rung unserer großen multina­
tionalen Sowjetliteratur bei.

Das Buch enthält 29 Vers- 
werke. darunter 7 Poeme. Wir 
bringen heute ein Poem in der 
Übersetzung von Reinhold 
Leis.

Noch jetzt seh ich ihr Antlitz vor mir glühn. 
Ich hob das Glas hoch zum fröhlichen Toast: 
„Sei glücklich, du schönste der Schönen. 
An nichts soll's dir fehlen, 
vom Frühling umkost, 
soll froh deine Stimme stets tönen.
Was wünsche ich dir? Etwa dieses vielleicht: 
Alle Güter in Hülle und Fülle?
Doch nein, solch ein Reichtumberg könnte dir 

leicht 
mit dem Schatten die Sonne verhüllen.
Soll es Wagemut sein, Festigkeit oder Kraft? 
Du bist stark, fest im Willen und kühn.
Etwa Schönheit vielleicht? Doch du bist 

zauberhaft, 
du hast Augen, die sternenhell glühn.

Nein, ich wünsche dir nur, damit deine Hand 
das werfvollsle Glück erhasche.
Verglichen damit, sind Äonen nur Tand, 
nur eine Handvoll Asche.
Dieses Glück ist der wichtigste. Sinn alles 

Seins,
Dieser Apfel ist nicht für jeden. 
Doch er falle dir in die Hand hinein: 
Ich wünsch große Liebe dir, Mädel!" 
So schloß ich den Trinkspruch, 
da sprang Aishanar 
mit Tränen vom Platz auf sofort 
und schleuderte mir aufgeregt ins Gesicht 
voll Zorn manches bittere Wort: 
„Liebe? Nein, so was gibt es nicht, 
Ammenmärchen sind das — nicht mehrl 
Alle lügen mit tödlichem Ernst im Gesicht, 
betrügen sich selber schwer.
Die Liebe ist Unsinn, ein leeres Gerede.
Auch ich war mal jung, meine Schwester, wie 

du, 
ein junges verträumtes und schüchternes 

Mädel.
Doch all meine Träume verwehten im Nu. 
So mancher Dshigit war mir damals gewogen 
und sah mich allein nur im Traum.
Wie schnell aber war alle Hoffnung verflogen 
wie das Laub vom Novemberbaum.
Wir leben in Wohlstand, ich.hab keine

Sorgen. 
Mein Mann ist kein dämlicher Geck.
Der Schrank steckt voll Kleider, ich fühl mich 

geborgen, 
es fehlt nur das Glück, es ist weg.
Jahre vergehen, doch ich sehe kein Licht, 
freudlos vergehn die Tage.
Wenn es Liebe gibt, dann sage, 
weshalb traf ich im Leben sie nicht?"

Ich erwiderte nichts, 
doch ein älterer Mann 
sagte leise zu dir, Aishanar: 
„Das Leben hat Rätsel, die unser Verstand 
nicht immer leicht lösen kann.
Nur dieses ist klar: 
Seine Lehren sind bitter 
und die Wege verwittert, 
die aus Dunkelheit führen ins Licht. 
Leid und Freud gibt es da, 
und du weißt, es ist wahr: 
Nicht alle Wege aus Alma-Ata 
führen ins alte Otrar.
So führt auch ein Traum und ein Kuß un;ar

Linden, 
nicht jede Begegnung und Trennung zum 

Glück. 
Lieben heißt Herzen und Hände verbinden, 
zwei Seelen verschmelzen zu einem Geschick, 
Du ließest die Blumen der Liebe im Nu 
verwelken und warfst sie dann weg. 
Bist du denn nicht schön wie Bajan-slu* 
und klug wie die weise Shibek? 
Lebendige Wärme der Liebe bezwang 
euch beide in mondheller Nacht.
Du sahst durch die zärtlichen Lider ihn an 
und sangst ihm ein Liebeslied sacht. 
Es lauschte dir zu ringsum jedermann. 
Es klangen so zart und so lieb 
die Worte des Sängers Abai, die er schrieb 
für die märchenhaft schöne Togshan.
Das Lied von Abai klingt erhaben und hehr, 
es har alle Herzen bezwungen.
Warum aber war es so schnell dann nachher 
in euren Herzen verklungen?
Das Feuer der Liebe erlosch viel zu schnell. 
Die Funken verwehten im Nu.
Dein Freund hieß doch gar nicht 

Kosy-Korpesch*
und du nicht Bajan-slu...
Warum? Sag warum? — Diese Frage stell 
an dein Herz und antworte mir: 
Weshalb floh die Liebe von dir, 
weshalb brennt sie denn nicht mehr so hell? 
Weshalb irrst du, vom Dunkel umhüllt 
und von bitterem Zweifel erfüllt, 
wo die Liebe doch zählebig ist, 
wo die Liebe doch freigebig ist, 
wo die Liebe doch Berge versetzt, 
wenn im Herzen sie glüht unverletzt? 
Und es gibt sie, glaub mir, Aishanar, 
die Natur reicht dem Menschen sie dar.

★Kosy-Kor pesch, ßjian-siu — Helden aus
der kasachischen gleichnamigen Legende

Doch wenn Gleichgültigkeit sie verneint, 
wenn kein Licht aus der Seele scheint, 
dann verkümmert die Liebe sehr bald 
und zertrümmert das Glück mit Gewalt. 
Du warst nicht stark genug, 
du unterlagst dem Betrug.
Man braucht Mut, um die Liebe zu fragen 
durch der Jahre Freuden und Plagen. 
Du warst unbesonnen und keck, 
gingst auf Abwege unüberlegt. 
Fester Wille, begreife, tut not, 
Leichtsinn ist für die Liebe der Tod. 
Nein, die Liebe verweht nicht wie Raych 
und ein süßer nächtlicher Traum, 
sie verlangt in den Herzen Raum — 
wir verlottern sie oft aoer auch! 
Neue Zeiten brechen jetzt an, 
unsre Ablösung kommt schon heran. 
Deine Schwester ist auch alt genug, 
zu entscheiden, was dumm ist und klug. 
Wir schaun heut den Achzehnjährigen nach, 
sie sind für das Größte durchaus nicht zu 

schwach.
Sie gehen schon Morgen ans Werk überall, 
sie bauen Kanäle und dringen ins All. 
Wo wir heut versagen, dort springen sie ein, 
so war es noch immer, so muß es auch sein. 
Vergiß deine Sorgen, die Jugend ist gut, 
ihr fehlt’s nicht an Weisheit und auch nicht 

an Mut.
Sie weiß, wo der Kleinmut die Seele befällt, 
dort gibt's keine Liebe, kein Glück in der 

Welt, 
So wünsche ihr nur, daß sie glücklich sei, 
die Liebesglut immerzu spüre, 
daß unter der Jugend ein neuer Abai 
seine schöne Togshan nicht verliere."

ein junger Dshigit saß am Tisch nebenan. 
Er lachte und scherzte sehr viel.
Und allen fiel auf, daß der junge Mann 
deiner Schwester am meisten gefiel.
„Ich fand, ich fand meine schöne Togshanl" 
wiederholte er immerzu.
Er sprach wie trunken, und alle sahn, 
seine Augen strahlten vor Glück.
„Du bist kein Abai, 
laß Togshan in Ruhl" 
sprach die Schwester mit düsterem Blick.

II
Gaischa

Sie hatte den Mann an die Front begleitet.
Ist der Treueschwur zu vergessen? 
Lang sah sie ihm nach,

bis er verschwand in der Weite.
Das Ende des Krieges kam, der Mann blieb

aus.
Drei Jahre verstrichen, 
dann fünf.

Man brachte ihr auch die Nachricht ins Haus, 
ihr Mann sei gefallen im Krieg.
Doch Gaischa sagte: „Nein, 
das kann doch nicht sein!" 
und wartete weiter 
und schwieg.

Fünf Jahre verstreichen noch voller Hoffnung. 
Das Herz brennt vor Liebe in ihr.
Doch niemand klopft an der Tür.

Hätte sie doch ein Kind vom Geliebtenl 
Sie zählte die Stunden, die Tage und Wochen 
sie weinte und grämte sich ununterbrochen. 
Jahre verstreichen — er kommt nicht zurück, 
Nächte vergehn — ohne Schlaf, Liebesglück—

Einsamkeit drückt, überwältigt sie ganz. 
Schwer ist's, eine Frau keines Mannes zu sein. 
Da läßt eines Nachts sie den Nachbar herein 
und wurde zur Frau dieses älteren Manns.

Die erste Nacht schlief sie friedlich.
Am Morgen jedoch sieht Ga'ischa, 
ihr Mann sieht vorm Fenster da 
und ruft: „Mach die Tür auf, Gellebtel 
Es ging in Erfüllung dein Traum, wie du 

siehstl" 
Gaischa steht auf; vor Kummer blind, 
macht sie die Tür auf 
und weint wie ein Kind.

Liebe, du bist keine Eisschicht am Herzen, 
du schmilzt nicht und bist auch durch nichts 

zu ersetzen!
Für sie, die Gescheiterte 
isi alles aus.
Sie läuft aus dem Haus 
hin zum Fluß unbeschuht 
urid wirft sich vom Abhang 
hinab In die Flut...

Kurz und vergänglich ist nur die Liabe. 
Ewig und unendlich Ist nur die Liebe.
Nur das Kopftuch lag noch am Fluß nachher. 
Unmißverständlich ist nur die Liebel

(Schluß folgt)
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Die Keramik aus Issyk
Bemalungsabtciiung. In den geschick­

ten Händen der Künstler entstehen hier 
Erzeugnisse aus Keramik. Schön werden 
die Schalen, Vasen und Blumentöpfe be­
malt. Man schaut auf die Hände der 
Künstler und wundert sich, wie das 
Erzeugnis, das vor einer Minute noch so 
Unansehnlich war, plötzlich in allen Re­
genbogenfarben aufleuchtet.

Mehr als zehn sehr gefragter kerami­
scher Erzeugnisse werden im Issyker 
Produktionsabschnitt der Alma-Ataer 
Experimentalen Kunstkeramikfabrik ge­
fertigt. Diesen Abschnitt leitet Irina Bu­
benzowa, die für ihren Beruf sehr viel 
übrig hat.

„Unsere Keramik”, sagte sie, „wird 
aus rotem Turgener Ton, elftem örtlichen 
Rohstoff, gefertigt. Wir haben den Pro­
duktionsausstoß vergrößert. Das Kollektiv 
will in diesem Jahr keramische Erzeugnis­
se im Werte von mehr als 240000 Rubel 
produzieren. Das ist jedoch noch keine 
Höchstgrenze. Die Kapazität der Fabrik 
erweitert sich, so daß unsere Zweigstelle 
künftig zu einem selbständigen Betrieb 
werden wird."

Die keramischen Erzeugnisse aus Al­
ma-Ata werden in alle Gebiete unserer 
Republik und unseres Landes geliefert; 
einen Teil davon fertigten die Künstler 
aus der Stadt Issyk.

Unsere Bilder: Die besten Formerinnen 
des Betriebs M. Hartmann und M. Krens; 
die Bcmalerin A. Schmalz.

Fotos: Juri Smirnow

Dieses Fest ist immer mit dir Zu Ehren des Jubiläums

Verse am. Wochenende

Atomares Pulverfaß
Fürwahr, man muß sich manchmal wirklich 

fragen, 
ob man sich ernstlich überlegt In Bonn:
Warum läßt man sich spannen vor den Wagen, 
den Ins Verderben lenkt das Pentagon?!

Man läßt das deutsche Bundesland verwandeln 
schon in ein Aml-Waffenarsenal,
läßt gern sein friedlich Angesicht verschandeln 
durch Militärstützpunkte ohne Zahl.

Will es auch weiterhin noch mehr bestücken 
mit neuen Schreckenswaffen aller Art;
will stur das eigne Volk damit „beglücken",, 
wobei man nicht mit Steuergeldern spart.

Geflügelte und Pershlng-2-Raketen, 
Atomsprengköpfe und binäres Gift —

drelhundertlausend Pentagon-,,Athleten“ 
zusätz.lch noch per schnellem Luftweg-Lift.

Erst kürzlich hat in Bonn man unterschrieben 
gehorsam diesen schändlichen Vertrag, 
wonach das Pentagon kann nach Belieben 
bestimmen dieser Truppen Einsatztag...

In Worten Ist In Bonn man für den Frieden, 
bringt Ihn Jedoch durch Taten In Gefahr — 
die Bundesbürger aber sind entschieden 
gegen das explosive ,,Inventar".
Sie wftsen, daß lm Ernstfall ohne Frage 
die Bundesrepublik wird zum Magnet, 
zum Kampfziel eines solchen Gegenschlages, 
der unvermeidlich noch am gleichen Tage 
die Menschen und das Land zu Staub verweht!

Rudi RIFF

In unserem Rayon bestehen 
viele Laienkunstkollektive. Ihr 
darstellerisches Können wächst 
von Jahr zu Jahr. In Ihrem Re­
pertoire gibt es viele Lieder in 
Russisch, Deutsch, Kasachisch, 
viele Tänze der Völker unseres 
multinationalen Landes.

Mit zu den besten zählt auch 
das Lalenkunslkollektiv des Sow­
chos „Saretschny", Rayon Zelino- 
grad, das großen Aufgaben ge­
wachsen Ist. Bereits zwei Jahre 
wird der Chor dieses Betriebs von 
Wassili Kuprijanow, einem Ab­
solventen der ZeLlnograder Päd­
agogischen Hochschule, geleitet. 
Die Liebe zum Chorgesang hat 
verschiedene Leute zusammenge­
führt. Das sind Klara Haaf, Ar­
beiterin im Treibhaus, Hermine 
Brutski, Mutier von fünf Kin­
dern, die Eheleute Ljubaw und 
Jonann Eberle—sie ist Bibliothe­
karin, er unterrichtet in ter ört­
lichen Mittelschule. Das Ist auch 
Nikolai Rooth, Kraftfahrer des 
Sowchos.

Die Veteranen des Chores ha­
ben es vermocht, in kurzer Zelt 
viele neue Enthusiasten des Ge­
sangs anzuwerben. Die Brüder 
Anton und Franz Reiner, Alik 
und Sophie Gaslmuilln widmen 
jetzt ihre ganze Freizeit den Pro­
ben im Klub. Es fällt Ihnen vor­
läufig schwer, aber die Veteranen 
lassen sie nicht im Stich und hel­
fen Ihnen mit Rat und Tat. „Ob 
die Proben mich sehr in An­
spruch nehmen?" wiederholt Her­
mine Brutski meine Frage, „lm 
Gegenteil, die Teilnahme an der 
Laienkunst hat mich gelehrt, mei­
ne Zelt richtig einzuteilen. Was 
man liebt, tut man mit Freude 
und Genugtuung. In unserem 
Chor herrscht eine freundsenaft- 
liche und schöpferische Atmo­
sphäre. Mit großem Elan berei­
ten wir uns auf neue Konzerte 
vor.“

Die Sowchosteltung, die Par­
tei- und die Gewerkschaftsorga- 
nlsation schenken der Entwick­
lung der Laienkunst große Auf­
merksamkeit. Heinrich Wilhelm, 
Vorsitzender des Gewerkschafts­
komitees, ist der Meinung, daß 
sie die Leute diszipliniert. „Wir 
sind überzeugt, daß die Laien­
kunst große soziale Aufgaben lö­
sen hilft, denn ein Mensch, den 
verscnledene ungelöste Probleme 
bedrücken, der nicht glaubt, daß 
die Leitung ihm' unbedingt zu 
Hilfe kommen wird, geht kaum 
in den Klub zu den Proben", sagt 
er.

Etwa hundert Sowchosarbeiter 
und Angestellte beschäftigen sich 
heute in verschiedenen Gruppen 
und Zirkeln des Klubs. Jeder 
kann hier seinen Neigungen nach­
gehen. In letzter Zeit hat das 
Estradenensemble unter der Lei­
tung von Irene Bastron seine Tä­
tigkeit entfaltet. Jakob und Vik­
tor Sauer, Sergej Iwaschtschenko, 
Samuel Liss naben viele Junge 
Leute um sich versammelt, de­
nen sie ihre darstellerischen Fer­
tigkeiten vermitteln. Die Radio­
amateure Viktor Götzel und Ja­
kob Kron haben für ihre Freunde 
Verstärkergeräte gebaut.

Die Jury des Gebietsfestivals 
der Laienkunst, gewidmet dem 
250. Jahrestag des1 freiwilligen 
Anschlusses Kasachstans an Ruß­
land, erwähnte lobend das man­
nigfaltige, interessante Pro­
gramm der Laienkünstler des 
Sowchos „Saretschny". Viele 
Nummern aus diesem Programm 
hat die Jury für das Schluß­
konzert des Gebietsfestivals emp­
fohlen.

Landes 
der

nehmen 
das Ju- 

W. I.

Die Verlage unseres 
werden zum 60. Jahrestag 
Gründung der UdSSR rund 1 000 
Buchtitel herausgeben.

Einen führenden Platz 
In den Verlagsplänen für 
biläumsjahr Werke von
Lenin ein, der am Ursprung der 
Sowjetunion stand und die Not­
wendigkeit eines solchen Bünd­
nisses für die Lösung der Auf­
gaben des sozialistischen Aufbaus 
tiefschürfend begründet hat. 
gesammelten Werke Lenins 
wie einzelne seine Arbeiten 
scheinen in Zusatzauflagen.

Der Samme'.band „W. I. Lenin 
und die KPdSU über den multi­
nationalen Sowjetstaat" enthal­
ten Artikel, Reden, Briefe und 
andere Äußerungen Lenins, Do­
kumente der KPdSU und Reden 
von L. I. Breshnew. Diese Ar- 
béiten, die lm Zusammenhang 
mit der Gründung und Welter-

Die 
so- 
er-

enlwlcklung des Staates neuen 
Typs stehen, widerspiegeln die 
Ideologische Einheit der Sowjet­
gesellschaft, die durch die erha­
bene Gemeinschaft arbeitender 
Menschen, durch die unzerstör­
bare Völkerfreundschaft zemen­
tiert Ist.

Große Aufmerksamkeit wird 
auch der Herausgabe schöngei­
stiger Literatur der Völker der 
UdSSR lm Jubiläumsjahr ge­
schenkt, die von der geistigen 
Entwicklung der sowjetischen 
Gesellschaft zeugt.

Die Auflagen, in denen die 
multinationale Sowjetliteratur er­
scheint, sind recht beachtlich. In 
der Sowjetunion erscheinen Je­
des Jahr 1,9 Milliarden Bücher 
und Broschüren. Dié Zahl der Ti­
tel hat 85 000 erreicht.

Ein neues 
Heilzentrum

Der Einführung der Errungen­
schaften der einheimischen Medi­
zin in die chirurgische Praxis 
des Gebiets soll das neue chirur­
gische Zentrum dienen, dessen 
Aufbau in Dshambul schon voll­
endet ist. In geräumigen Gebäu­
den gibt es eine stationäre Kli­
nik, Operations- und Behand­
lungszimmer. Der Chirurgiekom­
plex verfügt über moderne Gerä­
te für diagnostische und Heil­
zwecke. Das hohe Niveau der 
technischen Ausrüstung wird die 
Durchführung der wissenschaftli­
chen Untersuchungen ermögli­
chen. Überdies entsteht die Mög­
lichkeit der Weiterausbildung 
der Landärzte, um so mehr, als 
irrt Gebiet drei weitere Heilstät­
ten geschaffen worden sind.

(KasTAG)

Montag, 26. April Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Das festliche Alma-Ata. 20.55 Guten 
Abendl 
Moskau.
Derselbe
2. Folge.

Estradeprogramm. 21.30
Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Münchhausen. Spielfilm.

(TASS)

Ballett aufgeführt
Auf Musik der fünften Sinfo­

nie des österreichischen Kompo­
nisten Gustav Mahler Jst vom Ka­
sachischen Staatlichen Ensemble 
des klassischen Tanzes ein Bal­
lett — „Tod einer Rose" — ein­
studiert worden, das dieser Tage 
in Alma-Ata vor ausverkauftem 
Haus seine Premiere erlebte. Das 
Ballett verherrlicht die Schön­
heit der Natur und die treue Lie­
be. (TASS)

Freitag, 30. April

Talssija WRESCHTSCH, 
Mitaroeiterin In der Rayon­
abteilung Kultur

Gebiet Zellnograd

Großer Nachfrage erfreuen 
sich bei den Einwohnern von 
Pawlodar und den Gästen der 
Gebietsstadt die Erzeugnisse der 
hiesigen Wirkwarenfabrik „Sllu- 
et“. Die hier gefertigte Klei­
dung, hauptsächlich sportliche, 
kennzeichnet sich durch ge­
schmackvolle Farbenzusammen­
stellung, ansprechenden und mo­
dernen Schnitt.

Im Betrieb wird viel getan, um 
den Bedarf nach diesen Erzeug­
nissen zu decken. Das Programm 
des vorigen Jahres hat das Kol­
lektiv vorfristig erfüllt: Bis Ende 
des Jahres 1981 sind an die Ver­
kaufsstellen der Republik noch 
Dutzende tausend überplanmäßi­
ger Erzeugnisse lm Werte von 
25 000 Rubel geliefert worden. 
Auch heute arbeitet das Kollek­
tiv der Fabrik1 mit Planüberbie­
tung. Zur Vergrößerung der Pro. 
duktlon tragen viel die Schritt-

Schön und modern
macher bei. Die Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit L. Sal­
zewa, N. Russakowa, D. Dejkina, 
N. Tumm, N. Kapustjan, G. 
Tschuiko und W. Engelmann lei­
sten täglich 1,5 bis 2 Solls. Ih­
re Erfahrungen und Meister­
schaft werden ausgewertet und 
zum Gemeingut aller gemacht.

Jedes Jahr werden das Waren­
sortiment erweitert und die Er­
zeugnisarten erneuert. Für die 
Frühjahrs- und die Sommersaison 
haben die Fabrikmodelleure unter 
der Leitung von S. Kaurowa 13 
neue Arten von Sportanzügen 
entworfen. Sie alle sind In die 
Sammlung des Republikmodell­
hauses aufgenommen und zur 
Produktion auch in anderen

Wirkwarenfabriken vorgeschla­
gen worden. Im Betrieb hat man 
mit der Erzeugung von Spitzen 
begonnen. Die damit belegte 
Kleidung wird den Kunden gewiß 
gefallen.

Gegenwärtig steht das Kollek­
tiv der Wirkwarenfabrik „Silu- 
et“ im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR. Zu diesem Da­
tum wurden erhöhte 
sehe Verpflichtungen 
men. Und das heißt, 
Werktätigen unserer

schöne, moderne und 
Trikotagen erhalten

zusätzliche 
bequeme 
werden.

sozlallstl- 
übernom- 
daß die 
Republik

Michael STEGLER
Pawlodar

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Sud werd entscheide
Die Wäs Bärwel hot dje Hänn 

iwerm Kopp zammegschlage: „Hei- 
landje, Kind, du kommst jo mit 
Sack un Packl"

„Ja, Mama, ohmol ins Nochbers 
geheirat un net mehr. Mit dere muß 
ich mich vor Gott un alle Mensche 
schäme!"

„Ich will dich gebitt 
gebt'se dann an-dr Taag, 
schlecht?"

„No siehd'r, wann ich 
dorch's Dorf geh, kickre 
die Weibsleif: ,Was nor des Kafje 
gedocht hot, daß des sich den drei­
genähte Stoffel uf dr Hals gelade 
hot?'"

„Guck nor mol do, die mache jo 
so, als wärscht du'n Hiwurf. Do 
steckt doch die drhinner, die 
Nixnutzig. Ich docht mr gleich, daß 
mit dem Düsje net leicht *' 
zu esse is, weil's immer 
Vrwaltung rumschluppt."

„Des isses jo grad. Uf 
Steg tut'se mich plamiere. 
wahrscheinlich schun gehört, was'se 
gester Owpnd im Klub ohgewe 
hol?"

,„,lch hab do im Dorf e Getu- 
schel gehört,- was awer grad war, 
waaß ich net.“

„No, lurt, ich will's eich runner- 
mache. Dr Samstagsowend mußt ich 
die Milich in die Molkerei brenge.

hunl Was 
die Ganz­

mit ihre 
un tuschle

Kersche 
in dr

Weg un 
Ihr hätt'

Mir hafte grad Polutschke grief, un 
do docht ich so: ich nemm n Hal- 
we, ma Schimmel brengt mich uf 
dr Platz.

Dr Nacht weckt mich ohner vun 
dene Milizhelfer un froogt, warom 
ich vor dr Vrwaltung halle tät. 
Ich docht, der Kerl hätt’ sa Spaßerei. 
Do setz ich mich un guck mich um: 
Sickermenfl Was war des vore 
Hexereil Ich sitz hinnerscht un 
verderschf im Schneiders Ose seim 
Eselswaage, un die Milchkanne 
sinn fort..."

„Heilandje, no wie kohm 
des, ma Jung?"

„Des bin ich gester selbst 
weis geworre. Mir sitze im 
Dr Vorhang geht uf, un uf die 
kommt dr Scheppe Wanne 
Sprunge, der wu 
Fopperei dr Vorgänger is. Er hat 
so e alt Gromofonrohr, guckt nei 
un lacht wie'n Uhrichtiger: ,Kafje, 
Katje, komm mol hortig her, 
wapn'de c Wunner sehe willsfl'

Un was denkste, Mamal Uf die 
Szene springt ma Fraa, guckt in 
den Dingrich un kreischt: „Herrje, 
do leit jo ma Männje bsoffe im 
Milchwaage un schnorcht wie'n Be- 
gimot."'

Dann guckt dr Wanne wieder in 
des Rohr un macht, als Gottessprich, 
er tät sehe, wie mich dr Ose in sa

dann

erseht 
Klub.

Szene 
reige- 

doch bei alle

Eselswaage setze tät un selwer mit 
dem Milchgespann in die Molkerei 
fahre tät."

„Sowas hot die Orschel helwe an 
die groß Glock brenge? Des is jo 
zum Schwanzrausreiße".

„Awer ihr hätt' erseht mol sehe 
seile, was die als fore Foxe ge­
macht hot. Die Leit hawe gejubelt, 
in die Hänn geplatscht un getrap­
pelt, daß ich wie'n gebrühter Hund 
abgeschubt bin. Un noch dem Pop­
pespiel kommt.'se haam, griet mich 
um dr Hals, nennt 
Sputnik un macht so, 
mich gern..."

„Gottogottl Komm, 
deim Dade. Do muß doch was ge­
macht werrel"

Der Alte hot sich die Gschichte 
ohgehört un saaf: „Du bist doch
die gut Hutzel, die wu den Unflool 
immer in dr Schutz nemmt. Sieh 
nor jetz, wie dr fertig werrt. Mir 
kenne des Kafje un kenne aach un- 
sern Hannes."

Die Wäs Bärwel war 
aus'm Häusje. Sie hot 
Scherzzippel die Aage 
un saaf iwern Hannes:

„Des kenne mr so net 
se. Setz dich gleich hip 
alles scheh uf un geb's 
dafel vum towaryschski 
die Ganzschlechf gebt's 
ze, weil'se ihren Mann 
beim Dreck hinstellt..."

Wie die Sud ausfallt, 
eich später zu wisse tue.

Woldemar HERDT

mich ihren 
als hätt'se

vrzähl's mol

ganz1 
sich mit'm 
ausgeputzt

hänge los- 
un schreib 
m Predse- 

Sud. For 
aach Gset- 
wie’s Kind

werr ich

A De Hans un Hanni han sich 
am Meer kenneglernt un fahre mit- 
naner ufm Boot.

„Wann des Boot jetz rumfalle 
meecht un ich tat dich dann ausm 
Wasser ziehe, Hanni, tatscht du mir, 
dann a Bussi ginl"

Hanni werd uf des a bissl rot, 
ment awer doch:

„Na, saa, Hans, muß ich dann for 
des unbedingt ins Wasser falle?"

A De Vetter Matz sieht nimmer 
gut un geht in so a Optikergschäft, 
for sich a Brill kaafe.

„Weitsichtich oder korzsichtich", 
froot ne dort de Verkeifer.

„Jo — und aach dorschsichtich, 
wumeeglich..."

A „Rembrandt geht
I in über alles!" behauptete 
Bertram.

„Da ist mein Mann ^ganz 
ders", lächelt Frau Fiedler, 
zieht Weinbrand vor.“

meinem 
Frau

an- 
»Er

A Der Gast haf es sehr eilig. 
Er ruft den Ober und bestellt, oh­
ne einen Blick auf die Speisekarte 
zu werfen: „Bringen Sie mir das, 
was de- Mann am Nebentisch ißt! 
A er bitte schnell, Ich habe wenig 
Zeit."

Der Ober meint zweifelnd: „Sehr 
gern, ich fürchte nur, der Mann am 
Nebentisch läßt sich sein Essen 
nicht wegnehmen.

A „Wie, du hascht des noch 
gwißt, daß ich ganz verrückt uf 
Briefmarkn sln?"

„Nee. Verrückt, des han 
schun gwißt, nor des mit die Brief­
markn is mer nei.“

net 
alt!

ich

Unsere Anschrift:
Ka3axcKa$t CCP, 473027, r- Uejimtorpan, 
Hom CoßeroB, 7-fi 8Ta>K, «<t>p0HHjmja4)r».

Das gefährliche
Leben

einen Men- 
schönsehen", 
Mutter, als 

Schwieger­
muß nur 
Wortreich 

breiten 
und 
Ent-

■ „Man kann sich 
sehen aber auch 
tröstete Henriette ihre 
sie mich als nächsten 
sohn vorstellte. „Man
lange genug hingucken." 
pries sie sodann meine 
Schultern, die harten Bizeps 
fand augenzwinkernd eine 
schuldigung für meine wirklich 
etwas zu groß geratene Nase.

Kopfschüttelnd umkreiste mich 
Henriettes Mutter. „Diese Segeloh­
ren“, murmelte sie ein übers ande­
re Mal. „Dazu brandrote borstige 
Haare. Also, was doch die Natur 
manchmal für Purzelbäume schießtl“ 
Ratlos wandte sie sich an Henriet­
te: „Wie heißt er, sagst du?"

„Zuker", erklärte Henriette. 
„Franz Zucker.“

„Zuckerl Zucker!" echote die Mut­
ter. „Sagen Sie mal, junger Mann", 
erkundigte sie sich plötzlich dro­
hend, „schreiben Sie solche 
für die Leitung?" Erfreut, 
einen Leser getroffen zu 
nickte ich.

„Raus!“ donnerte darauf 
künftige Schwiegermutter.

„Aber..." 
„Haben Sie neulich 

eine Frau ist für drei Sachen 
für die Küche, das 
Elternaktiv?" pochte 
meine Brust.

„Aber", versuchte 
rechtfertigen, „ich hab doch nur die 
spießigen Ansichten einiger Zeit­
genossen aufs Korn...“

„Nichts da, Freundchen“, beharr­
te Jettes Mutter trotzig, deutete ge­
bieterisch dorthin, wo die Betonwer­
ker im Fertigteil das Loch gelassen 
hatten, und knurrte: „Ein geschrie- 
bens Wort, Freundchen, ziehen kei­
ne zehn Pferde weg." >

Sachen 
endlich 
haben,

meine 
„Sofort!"

behauptet, 
gut: 

Bett und das 
sie empört auf

ich mich zu

Dieser Vorfall machte mich 
stutzig. Nachdenklich aber wurde 
ich am nächsten Morgen. Auf dem 
Weg zur Arbeit fragte mich 
lieh meine geschätzte 
Heidelinde: 
du wirklich jeden Sonnabend 
dem Fußballplatz 
Trompete, 
und einem 
Schal um den Hals?1

Es dämmerte, 
schichte von neulich 
habe ich mir doch bloß 
dacht, um einige 
Auswüchse zu glossieren...'

„Na, ich weiß nicht“, 
Heidelinde, 
dran..."

Doch aus allen Wolken 
am Vormittag. „Du weißt", 
cherfe mir mein Bereichsleiter Plan- 
fried, „ich schätze deine Arbeit als 
Fachdisponent für Schrauben und 
Splinte. Doch, ehrlich gesagt, dein 
Umgang beunruhigt mich. Zum 
Beispiel der komische Kauz von 
Schriftsteller, der seine Wohnung 
zum Wigwam umbaute, um den 
neuesten Indianerfilm zu schrei­
ben. Oder diese ulkige Nudel von 
Geizhals, du weißt schon, die erst 
mit viel Ach und Krach einen Fern­
seher kaufte. Ganz zu schweigen 
von den anderen Typen." Er 
schüttelte besorgt sein Haupt. 
„Mußt du denn über die auch 
noch Geschichten schreiben?! Als 
Fachmann für speziellen Materialbe­
darf unseres VEB .Felsenfest' nimmt 
dich doch kein Zulieferer mehr 
ernst, und unserem Betrieb enteie- 
hen echte Nachteile."

Ja, nun sitze ich hier und über­
lege ganz ernsthaft, 
einmal 
Glosse 
ben.

näm- 
Kollegin 

„Sag mal, Franz, tobst 
auf 

rum, so mit 
Rassel, Kinderklapper 

endlosen rotweißen

„Wenn du die Ge­
meinst... Die 

ausge- 
sportfanatische

zweifelte 
„Etwa» ist sicher

fiel ich 
versi-

ob ich noch 
den Mut aufbringe, eine 
in der Ich-Form zu schrei-

Hans-Joachim KRAMPITZ

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Rcdakfionssekretär —
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, Wirtschattsintormation — 2-17-55. Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Li­
teratur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02,Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84.

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Beim 
Märchen zu Gasf. 10.30 Konzerf. 
11.LJ Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme zum 60. Gründungs­
tag der Jakutischen SSR. 16.30 Kon­
zerf des jakutischen nationalen 
Gesangs- und Tanzensembles 
ryol". 16.55 Muttis Schule. 1
Europameisterschaft im Freiringen. 
17.55 Vorsicht — Nikotinl 18.10 
Begegnung der Werktätigen des 
Moskauer Elektromechani sehen 
Werks „Wladimir lljitsch" mit dem 
Kollektiv des Großen Sinfonieor­
chesters des Zentralen Fernsehens 
und des Unionsrundfunks; 18.50 Der 
Hase Koska und der Quell. Zeichen­
trickfilm. 19.00 Europameisterschaft 
im Tischtennis. 19.30 Es singt die 
Volkskünsflerin der UdSSR B. Ru- 
denko. 19.55 Die Beschlüsse
XXVI. Parteitags der KPdSU ins Le­
ben umsetzen. 20.25 Eine Konfliktsi­
tuation. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzert. 23.00 Heute 
in der Welt. 23.15 Dokumentarfilm.

des

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Für Fern­
studenten. 18.35 Filmwerbung. 18.45 
Unter uns lebt ein Veteran. 19.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. Kairat 
(Alma-Ata)—Torpedo (Kutaissi). 20.50 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Alma-Ata. Die lange Reise 
Meer. Spielfilm.

Dienstag, 27. April

Zeit.
zum

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lustige 
Starte. 10.25 Eine Konfliktsituation. 
Spielfilm. 1. Folge. 11.30 Konzert 
15.00 Nachrichten. 15.20 Der Mensch 

auf der Erde. Populärwissenschaftliche 
Filme. 16.20 Konzertfilm. 16.30 Dei­
ne Lertin-Bibliothek, 17.20 Konzert. 
18.15 Adressen der Jugend. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Programm 
des afghanischen Fernsehens zum 
4. Jahrestag * der Aprilrevolution. 
20.25 Eine Konfliktsituation. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Abend der klassischen Operette. 
23.20 Heute in der Welt. 23.25 Do­
kumentarfilm. 24.00 Weltmeisterschaft 
in Eishockey.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Dem XIX. Komsomolkongreß entge­
gen. 21.00 Konzert des Ensembles 
„Alatau". 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Derselbe Münchhausen. 
Spielfilm. 1. Folge.

Mittwoch, 28.

Moskau. 9.00 Zeit, 
von G. Ponomarenko. 
Konfliktsituation. Spielfilm, 
ge. 15.00 Nachrichten, 
dreimal Geborene. Dokumentarfilm. 
16.10 Zum 75. Geburtstag des Schrift­
stellers I. Jefremow. 16.50 Hornisten, 
meldet euchl 17.35 Schachschule. 
18.05 Einheit der Werktätigen — 
Losung der Maifeier. 18.30 Konzert­
film. 19.00 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 19.15 Heute in der Welt. 
19.35 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 20.05 J. Haydn. Konzert für 
Klavier und Orchester. 20.25 Die 
alten Briefe. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.00 Dem XIX. Komsomolkongreß 
entgegen. 23.30 Konzert. 24.00 Heu­
te in der Welt.

9.40 Lieder 
10.10 Eine 
. 2. Fol-
15.20 Der

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.30 Werbung. 18.45 Für un­
fallfreien Straßenverkehr. 19.00 
Die Rose des Südens. Konzertfilm. 
19.30 Mansch. Gesellschaft. Gesetz. 
20.00 Kasachstan. 20.20 
chisch. 21.30 
Alma-Ata. 
Spielfilm.

ln Kasa- 
Moskau. Zeit. 22.00 
Die Ar-chi-me-des!

Donnerstag, 29. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hornisten, 
meldet euch! 10.20 Die Abenteuer 
von Tolja Kljukwin. Spielfilm für 
Kinder. 11.30 Die Pläne und das Le­
ben. Dokumentarfilm. 11.55 Die 
Jugend des Siebenstromgebiets. 
Konzertfilm. 12.00 Nachrichten. 12.20 
In einheitlicher Familie. Doku­
mentarfilme. 15.55 Landesmeister­
schaft im Handball. 16.30 Wir sind 
junge Herren der Erde. Ober das 
Oberschülertrellen in Omsk. 17.10 
Konzert. 18.00 Leninsche Universi­
tät der Millionen. 18.30 Lustige 
Noten. 18.45 Heute in der Welt. 
19.00 Weltmeisterschaft in Eishok- 
key. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Po­
kal-Fußball. 22.45 Heute in der 
Welt. 00.35 Weltmeisterschaft in 
Eishockey.

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda. Tel. 54-07-67
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Kroko­
dil Gena. Na, wartel Zeichentrickfil­
me. 10.10 Die Geschichte spielte In 
Penkowo. Spielfilm. 11.45 Die Stock­
werke der Brigade Trawkin. Do­
kumentarfilm. 12.05 Vom Magnitka 
bis zum Amur. Konzert 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Kommunisten 
der 80er Jahre". 16.00 Konzert. 
16.25 Begegnungen bei Moskau. 
16.35 Russische Sprache. 17.25 Der 
Erfinder und seine Probleme. Doku­
mentarfilm. 17.55 Rotkäppchen. 
Oper von M. Rauchwerger. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Gemein­
schaft. Fernsehmagazin. 20.00 Der 
Frühling in der Uferstraße. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Estradepro­
gramm. 23.55 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In 
Sendeprogramm, 
tarfilme zum 60. 
UdSSR. 18.35 
Zeichentrickfilm. 
Konzert. 20.00 Kasachstan. 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Sie haben mir 
geschrieben. Spielfilm.

Russisch. 17.45 
17.50 Dokumen- 

Gründungstag der 
Werbung. 18.45 

19.10 Begeisterung.
20.20

Sonnabend, 1. Mai

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Durch das 
Heimatland. 10.15 Zeichentrickfil­
me. 10.45 Dokumentarfilme aus dem 
Zyklus „Reportagen über Sibirien". 
11.25 Poesie des Kampfes und 
der Arbeit. 12.00 Heute in der 
Welt. 12.15 Volksschaffen aus aller 
Welt. 12.45 Moskau. Roter Platz. 
Sendung zum 1. Mai, dem Interna­
tionalen Tag der Solidarität der 
Werktätigen. 14.30 Konzert. 15.00 
Timur und sein Trupp. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 17.10 Konzert. 17.30 
Aus der Tierwelt. 18.30 Zum Blauen 
Bildschirm. 21.30 Reportage über 
die Begehung des Tags der Interna­
tionalen Solidarität der Werktä­
tigen — des 1. Mai. 22.30 Schaulauf 
führender Eiskunstläufer der Welt.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Konzert. 9.50 Reportage über die 
Demonstration der Werktätigen Al­
ma-Atas am 1. Mai — dem Interna­
tionalen Tag 
Werktätigen. 12.45 Moskau. 
Platz. Abschließend 
15.00 Zeichentrickfilme. 
Leidensweg.
17.05 Melodien der Freunde. Kon­
zert unter Teilnahme von Künstlern 
aus sozialistischen Ländern. 19.45 
Reportage über die Begehung des 
Internationalen Tags der Solidari­
tät der Werktätigen — des 1. Mai. 
22.30 Alma-Ata. Tamascha.

der Solidarität der 
Roter 

Konzert. 
15.50 Der 

Spielfilm. 2. Folge.

Sonntag, 2. Mai

Moskau. 9.00 Nachrichten. 9.20 
Der Wecker. 10.00 Lustige Noten. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion. 
12.00 Zeichentrickfilme. 12.45 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 13.15 
Die Sowjetunion im Urteil ausländi­
scher Gäste. 13.30 Musikkiosk. 14.00 
Sendung fürs Dorf. 15.00 Die Re­
genbogenfarben. Schlußkonzert des 
IV. Internationalen Festivals der 
Fernsehprogramme des Volksschaf­
fens. 16.00 Robert plus Thereza. 
Spielfilm (CSSR). 17.20 Klub der 
Filmreisen. 18.20 In der Zirkusarena. 
19.20 Ein Mann htfite drei Söhne... 
Spielfilm. 1. und 2. Felge. 21.30 Zeit. 
22.05 Abend politischer Lieder im 
Konzertstudio Ostankino.

Alma-Ata. In
Russisch. 10.55 
11.00 Wir stellen 
vor. Konzert der Preisträger 
Republikwettbewerbs junger Musi­
kanten. 12.00 Zeichentrickfilm. 12.15 
Ich geh zur Schule mit sechs Jah­
ren. 12.35 Wenn die Sache sich 
lohnt. 13.15 Ein ungewöhnlicher 
Sonntag. Spielfilm. 14.10 Die ka­
sachische angewandte Kunst. 14.40 
In der Neumondnachf. Spielfilm. 
16.05 In Russisch. Zeichentrickfilm. 
16.35 Sendung für Frauen. 
Melodien meiner Stadt. 18.00 
munter sein, Altersgenosse, 
film. 19.15 Musikprogramm. 
Sendung in Kasachisch.
Moskau. Zeit. 22.05' Alma-Ata. Eine 
Parabel von der Liebe. Spielfilm.

Kasachisch und 
Sendeprogramm, 
die Preisträger 

des

17.20 
Immer 
Spiel-
20.05
21.30
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